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Vorwort des Herausgebers

wenn wir mitdem vorliegendenHeft 14 die Schriftenreihe unserer Ar-
beitsgemeinschaft abermals erweitern, so spiegelt sich darin die rege
und vielseitigeTätigkeit unserer Mitglieder wieder. Die Arbeit auf dem

Gebiet der Heimatforschung findet aber meistens in der Verborgenheit
statt. Erst die durch den Druck zugänglich gemachten Erkenntnisse fin-
den clen weg in clie größere offentlichkeit zur Bereicherung des wis-
sens, zum besseren VerständniS unserer Heimat und nicht zuletzt zÜr

Anregung und kritischen Auseinandersetzung mit dem Vorgetragenen'
Die Veröffentlichungumfangreicher Beiträge wäre uns aber nicht mög-
Iich,.venn nicht auch andere Gremien hilfreich zur seite stünden. wie
beidenvorausgegangenenHeften, sohat uns auch dieses NIal wieder das

Kultusministerium des Landes Schleswig-Ho]stein ein namhaftes Dar-
Iehen gewährt,1'ür clas wir sehr dankbar sind. Die beiden Beiträge die-
ses Heftes behandeln c.len norciwestlichen Raum unseres Landes, und der
Kreisausschuß des Kreises Sücltondern bewilligte uns einen großzügigen
Druck-Zuschuß, lür den wir auch an tlieser stelle herzlich danken- Der
wegvomGedankenüber die oft langwierige Arbeit bis zu dem gedruck-
ten Abschluß stellt ein Netzwerk verschlungener Pfade dar. -\n diesen-t

Netz wirken neben dem Autor zahireiche Kräfte nlit, von rlerren in die-
sern Falle clankbar erwähnt werden müsscn Frau Elisabeth If eneicke
lür das umsichtige schreiben cles Textes auf Randausgleich, Frau Gode-

Ia Schreitling -Hucke für clas vortrildlicl"re Urnschrelben der Tabe.l'Ietr und

die Anfertigung der sauberen Zeichnungen,unci nicht zulelzl die Foto-
stelle cles Institutes für Weltwirtschaft, deren Leiter und Nlitarbeiter
ihren Ehrgeiz ciarein setzten, auch dieses Heft wieder nach allen ihren
Möglichkeiten auf das beste abzuschließen.
DenAutoren l'ür ihren Eifer in der Heimatforschung und ihr gutes Bei-
spiel zu clanken, ist unsineiner.Ir FaIle leider nicht nrehr rnöglich. Weni-
ge Tage, nachdem das Nlanuskript abgeschlossen war, ist Herr Friedhelnr
Menzel unerwar.tet einem Herzschlag erlegen.ln det:-r kurzen Zeitrautlr
fast nur eines halben Jahres haben wir nun tnit Herrn walter Saxetr,

Herrn Nis Jensctt und Herrn Nlenzel drei iiihrende Spezialisterl der FIecl-t -

ten-, Pilz-und Nlooskunde verloren, welche 13edeuturrg sie für uns und

unser Lancl gehabt haben, kann nur cler ermessell, der etwas Einblick itt
die schwierigkeiten dieser spezialgebiete gewolrlren hat, urtd cler jetzt

miterlebt, wie rlie jüngere Generation zun-r Selbstätldigrverdetr gezwun-
gen wird.

Kiel, im Septernber 1965 Ernst -Wilhelrtr Raabe
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VORWORT

Die Arbeit in der Schule kann den ganzen Menschen erfüllen. Und doch
gibt es unter den Lehrern viele, die neben diesem aufreibenden Beruf
auf der Suche sind, sich an einem andersartigen Stoff zu betätigen.

Außer der eigenen Vorbildung erhielt ich vor allen Dingen durch
die Arbeitsgemeinschaft für Floristik in Schleswig-Holstein und Ham-
burg die Voraussetzung für diese floristisch -soziologische Untersuchung
des Gaarder Bauernwaldes. Die Arbeit wurde als Ausgleich zu meinem
Beruf begonnen, sie bereitete mir Freude, auch wenn sie sachlich ohne
Ergebnis geblieben wäre.

Für die Anregungen und die Herausgabe meiner Arbeit danke ich
Herrn Professor Dr. E. -W. Raabe. MeinDank gilt auch Herrn Joh. Die-
derichsen, Gaarde, der für die Bearbeitung seines Waldes Verständnis
und Interesse zeigte.

C.PeterSchlottmann

März 1964

2261 N e uk i r c h e n Krs.Südtondern.
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EINFÜunuNc

1. Über Pinwirlungen des Menscheq auf den fryhslu" Kqtltqr.t"lVq]d
u1d tlen heutigen Gaaldel Sq!gM{44

Dt.r Kreis Südtondern ist mit 2,7 1o Waldbedeckung (CHRISTIAN -
SEN, 1938 ) immer noch einer der waldärmsten Kreise von Schleswig-
Holstein,obgleich in den letzten hundert Jahren große Flächen mit Na-
rlelholzarten aufgeforstet wurden. ( Waldanteil vom Kreise Tondern um
1U75 = O,15 o/o, SCHOTT, 1955 ). Der Laubholzbestand ist äußerst ge-
ring.Neben einigen Eichenkratts besteht er nur aus dem Fresenhage-
ner Wald ( mit Westerholz 11ha ),HogelunderWald ( I5 ha ),Hedwigs-
ruher Wald ( I ha ) und dem Gaarder Bauernwald.Zum Gaarder Bau-
ernwald zählen die beiden Waldstücke Kuhholz mit 18, 33 ha und Eichen-
holz mit 3,18 ha.Das Untersuchungsgebiet erstreckt sich somit auf 21,
5l ha.

In frühgeschichtlicher Zeitwar diesüdtondernsche Geest sehr viel
waldreicher als heute. Doch trug sie keinen geschlossenen Hochwal,l
wie die Hügellandschaft des Ostens ( SCHEEL, 1937 ). Darauf deutet
auch der Name Karrharde hin, den dieses Gebiet nrindestens ilm Aus-
gang der Wikingerzeit erhielt ( JANKUHN, 1955 ). Karr-kaer-kier be-
zeichnet ursprünglich niedriges, sumpfiges, mit Ruschwerk bewachse-
nes Land ( WENZEL, 1939 ),gemeint ist wohl ein Erlenbruchwald mit
viel Weidengebüsch,eine Vegetationsform, die wir sicher zu Recht für'
die weiten Niederungen der Scholmer-, Lecker-und Wiedau vermuten
dürfen, hier und da unterbrochen von einzelnen Flachmooren.

Auf den Altmoränen der Karrharde finden sich Orts-und Flurna-
men mit Lund ( Hain ), Schrupp ( Busch )und Holt (Rest eines Waldes ) ,
z. ts. Jardelund, BöxIund, Schrupplund, Gammelholt.Sie weisen zusammen
mit den Auswertungen der Reichsbodenschätzung von t 93?/38 (WENZEL,
1939), denRestwäldernund Knicks darauf hin, daß auch die Höhengebie-
te<lerKarrharde Walcl getragen haben. E.KOLUMBE hat für diese Ge -
biete auf den mäßigen Böden Eichenmischwälder, auf den besseren Bö-
den südlich von Achtrup Eichenmischwälder mit schwachem Durchschuß
vonRotbucheundaufdenschlechten Böden ( teils Sander ) CaIIuna - tIeL
den kartiert.Gerodet war in frühgeschichtlicher Zeit infolge der sehr
schwachen menschlichen Besiedlung ( HINZ ) nur wenig. So dürfte die
Karrhardenoch im wesentlichen eine Naturlandschaft gewesen sein mit
Eichennrisch -und Bruchwäldern sowie kleinen Flachmooren, sehr wahr -
scheinlich ;rlso eine Landschaft mit überwiegender Waldbedeckung in
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der aber im Mittelalter die Heide durchaus eine Rolle spielte'
Dieser Wald wurde gründlich vernichtet.WENZEL Lc.begründet

clie Auffassung, daß schon im Früh-unbedingt aber im Hochmittelalter
die Karrharde nur noch eine Parklandschaft gewesen sein kann. Die Ro -
dungsflächen der Bauern .lagen in den frischen EichenwäIdern, die Au-
und BruchwäIder Iieferten das Winterfutter für das Vieh,währenddie
Heiden und trockenen Eichenwälder gute Weide boten. Relativ schnell
wuchs die menschliche BevöIkerungszahL,ganz besonders schnell der
Viehbestand;dennman muß den Karrharder Wald in seiner Zusammen-
setzung als einen siedlungsfördernden Faktor ansehen (SCHWANTES,
1939). So mußten die Rodungsflächen nach und nach vergrößert werden;
<lie trockenenEichenwäIder verheideten.da das Vieh nicht genug Nach-
wuchs aufkommen ließ. Die Au-und BruchwäIder wurden bei dem großen
Futterbedarf immerlichter und allmählich zu Wiesen, die nun der Heu-
gewinnung di.enen konnten

Aber nicht nur menschliche, sondern in hohem Maße auch natürli-
che Faktoren haben zu der Waldvernichtung beigetragen. Ganz beson -
ders war es das feuchtkühle, atlantischeKlima der schleswigschen Geest,
das eine langsame, natürliche Bodenverschlechterung zur Folge hat
(SCflOTT, 1955 ), so daß der Wald, eine hier ohnehin schonklimatisch
emplindliche Forrnation (EMEIS, 1950 ), durch die oben u. a. erwähnten
r.nenschlichen Eingriffe besonders leicht geschwächt und beseitigt wer -
clen konnte.Schon am Ende des l6.Jahrhunderts (WENZEL Lc, ) war
cler WaId bis auf ganz geringe Reste in der Karrharde verschwunden.

Es verblieben nur ein paar kleine Eichenkratts und die RestwäIder
von [Iogelund, Fresenhagen und Gaarde, die früher zum adeligen Gut Fre -
senl.ragen gehörten. Ein Teil des Gutes bestand schon vor 1500. Minde-
stens aber nach 1534 gehörten die Restwälder dazu,nachdem der Be-
sitzer Jürgen von der Wischviele Ländereien von Christian III.gekauft
hatte (OTTSEN, 1906 ). Für die damalige Wirtschaftsweise der Güter
war die Erhaltung der Waldungen lebenswichtig,da sie nicht nur das
notwendigeHolz lieferten und aIs Wildgehege unentbehrlich waren, son-
dern weil sie vor allem auch erst eine intensive Schweinemast ermög-
Iichten. Letzteres war eine wesentliche Einnahmequelle der Güter(CHRI -
STIANSEN, 1938 ). Und wohl hauptsächlich diesem Umstande ist es zu
verdanken, claß die wenigen Restwälder erhalten blieben' Auch die nach -
folgendenGenerationenhabendem Schutz der Waldungen bis in die heu-
tige Zeit ihr Augenmerk gewidmet. So als man Fresenhagen aufteilte
und Gaarde später als ein selbständiges Gut unter veränderten Bedin-
gungen bewirtschaftete. Allerdings werden diese Bemühungen nunmehr
vom Staat weitgehend gefördert, so daß bei der jetzigen Situation der
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Waldschutz vom Staat getragen und überwacht wird.
Der Gaarder Bauernwald ist in seiner gesamten heutigen Ausdeh-

nung ein Restwald. (Nur im Südwesten vomKuhholz ist ein etwa ein Mor -
gen großes Stück Land mit Erlen ( A.glutinosa ) bepflanzt worden,das
infolge der Verlegung eines Weges durch das Programm Nord von der
Wiese abgeschnitten worden war. )Damit soll ausgedrücktwerden,daß
hier in einem äußerst waldarmen Gebiet ein Rest des natürlichen WaI-
des der frühgeschichtlichen Zeit übrig geblieben ist. Ein solcher Rest-
wald ist jedoch kein Urwald, der nur in Abhängigkeit von Klima und Bo-
den gewachsen ist, sondernwie es bei einem Hofwald wohl kaum anders
sein kann, so ist auch der Gaarder Bauernwald durch verschiedenste
Maßnahmen der Menschen mittelbar oder unmittelbar mehr oder weni-
ger verändert worden.

Besonders schwierigist es zu erkennen, wie vielseitig und mit wel-
cher Stärke die geringe Ausdehnung des Gaarder Bauernwaldes aIs Stand-
ortfaktor gewirkt hat. Ein Waldstück wie Eichenholz, das über eine Län -
genachse von 300 m und nur eine Breite von 100 m verfügt, besteht ei-
gentlich nur aus Waldrand. ( Abb. I ) Kuhholz, mit einer Länge von S00
mund einer Breite von 360 m, hat auch nur allzuwenig Raum,unr ein
Waldklima zu bilden. In den relativ großen Randteilen befindet sich ei-
ne stärkere Luftströmung und eine schärfere SonneneinstrahJ,ung als in
einem randfernen Bestand. Das trifft natürlich ganz besonders dann zu,
wenn der Waldrand ungeschützt ist, wie es beim Eichenholz und teilrvei -
se auch beim Kuhholz der Fall ist. Für die Waldpflanzen herrscht hier
ein wenig zuträgliches KIeinklima. Der Oberboden verliert an Feuchtig-
keit. Der Umsatz der organischen Stoffe geht langsam vonstrtten, Laub-
verwehungen tragen zu einer weiteren Aushagerung bei. Diese Kräfte
sind nun schon mindestens 400 Jahre am gleichen Ort tätig und sind cla -
zu noch im Laufe der Zeit immer stärker und stärker geworden. \ror
100 Jahrenbefand sich nochim Süden vom Kuhholz in einem Abstand von
50 m ein etwa t ha großes Vorholz. Später ist im Norden vom Eichen-
holz .rnnähernd lf 2 ha Wald gerodet worden ( die ietzte Ecke erst inr
Winter 1959/60). Vor 50 Jahren wuchsen an den Gräben der Wieser, r-or-n
Autal zwischen Gaarde und Karlsmark viele Erlen. Was hier','on nicht
schon früher niedergeschlagen rvorden wa r, fiel in den kohlena r tnen \acl.r-
kriegsjahren der Axt zum Opfer während die Ufererlen an c.ler Lecker-
Au für das Vorhabenvom Programm Nord gerodet werclen mußten. Heu-
te ist das Lecker Autal, das im Süden und Osten des Untersuchungsge-
bietes liegt,in der näheren Umgebung unseres WaIdes vollkomrlen baum -
Ios. Auf der westlichen und nördlichen Feldmark liegen einige schöne
Knicks. Sie sind sicher aIs Windbrecher auch für clen Gaarder Bauern-
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wald nicht ohne Bedeutung.
Von großem Einfluß war die Nutzung des waldes für die schweinemast
und die Beweidung durch das vieh ( Kuhholz ! ) , Nochwährend des er-
sten weltkrieges sind schweine ins Eichenholz getrieben worden. Da
der Versuchabererfolglosblieb,wurdeer nach kurzer Zeit wieder ab-
gebrochen.VomKuhholz liegt die letzte Beweidung 100 Jahre zurück,
und hier scheint es bei fruchtbarem Boden und günstigem wasserhaus-
halt (ELLENBERG, 1939) unwahrscheinlich zu sein, daß nach so langer
Zeit heute noch Folgen davon vorhanden sind.
Ganz besonders nachhaltig sind dagegen die Auswirkungen, die mit dem
Eingriff in den Wasserhaushalt zusammenhängen. Man versuchte dabei
aufäer einen Seite,ein möglichst gutes Hauptabflußbett zu schaffenund
begradigte, erweiterteund umdeichte aus diesem Grund die Lecker Au,
Andererseits galt es, einGrabensystemfertigzustellen, das in der Lage
war, überschüssiges wasser aus dem Gaarder wald in die Lecker Au
zu leiten.schon um 1?00 wurde die erste große wasserbauliche Arbeit
vermutlich im Auftrage des Besitzers von Fresenhagen in Angriff ge'
nommen. Die Lecker Au erhielt dabei zwischen Eichenholz und 500 m
südwestlich vom Hogelunder wald auf 200 m Länge etwa ?50 rn nörd-
Iich des alten natürlichen einen neuen künstlichen Lauf. Der Sinn der
verlegung war, die tiefgelegenenwiesen von Fresenhagen vor Überflu-
tungen zu schützen. Diese Aufgabe wurde nur unvollkommen gelöst. WeiI
bei der umbettung ein Höhenunterschied von zwei Metern bewäItigt wer -
den mußte, verschlang das Projekt unter damaligen Baumethoden enorm
viele Arbeitsstunden, so daß es verständlich ist, daß die neue sohle zu

schmal geraten mußte. So nahm das Wasser bei Hochständen doch wie -
cier seinen alten Lauf ein. Mehrere Male wollte man durch einen Deich
die Wiesen abschirmen. Das letztemalversuchte es in dieser Weise der
Arbeitsdienst von 1932 bis 1936 gleichzeitig mit einigen Begradigungen
zu lösen.Aber alle diese Maßnahmenkonnten nicht zum Erfolg führen,
solange nicht der Durchfluß durch den ttHogelunder Bergrücken" auch

nach starken Niederschlägen oder der Schneeschmelze das anfallende
wasser sicher fassen konnte. Erst durch den großzügigen umbau der
Lecker AuimRahmen des Programms Nord von 1954155 wurde dieses
erfolgreich gelöst. Statt bisher 3 bis 4 m, erhielt die Au 7 m Sohlenbrei -

te.Es mulJten 20 cbm Erde aus dem laufenden Meter herausgenommen
werden. (1)Dazulegte manbeidseitig Deiche mit 1, 25 m Höhe an(Abb. 2)

Nun konnte, nachdem der Hauptabfluß geregelt war, das Grabensystem

(1) Nach einer mündlichen Auskunft vom Deichbauamt NiebüIl
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des Waldes zusammen mi.t dem neuen Zuführungsgraben (Abb.3 ) vom
Nordosten und Osten desKuhholzes weit wirksamer das Wasser abge-
ben.
Wann die ersten Waldgräben gezogen wurden, lielS sich nicht ermitteln.
Spuren eines älteren Systems sind vorhanden, aber nur noch schwach
zu erkennen. Notstandsarbeiter gruben 1932 das heutige Grabennetg
das 1952/53 nur im Nordteil vom Kuhholz unwesentlich erweitert wor-
den ist.AIs Folge der Entwässerung sind im Gaarder Bauernwald seit
1932 große Veränderungen aufgetreten.In welchem MaIJe sie nun noch
durch die Arbeiten an der Lecker Au von 1954155 verstärkt wurden,
Iäßt sich nur schwer abgrenzen.
Es ist auch durchaus nicht unwahrscheinlich, daß schon einmal weit frü -
her eine Entwässerung des Waldes versucht wurde;denn ein wichtiges
Prinzip der forstlichen Mal3nahmen war, den Standort der Erlen einzu-
engen.Erlenholz galt als ein wenig begehrtes Holz.Dafür wollte man
lieber Eichen, Buchen und Eschen Raum bieten, deren HoIz weit besser
bezahlt wurde. Für die Buche kamen die trockenen und frischen Stand-
orte in Frage.Aber selbst der Eiche wurde in den Ietzten siebzig Jah-
ren auch nur dieser Bereich zugewiesen. Denn nun wurden möglichst
viele Eschen angepflanzt, da dann besonders früh schlagreifes Holz er.
wartet werden konnte. Noch vor siebzigJahren standen zahlreichegroße
Eichen auf den nassen bis feuchten Lagen im Westen und im Nordosten
vom Kuhholz. Sie wurden im Westen nach und nach herausgeschlagen;
es blieben Eschen und Erlen stehen. Das Nordostgebiet wurde 1896/9?
kahl geschlagen. Für die baldige Wiederaufforstung benutzte man zwei
Drittel Eschen( 30 % Fraxinus excelsior und 70 flo Fraxinus pubescens)
und für den Rest Schwarz-und Grauerlen.Von 1951 bis 1954 mulJte in
dreiStreifen in ost-westllcher Richtung im Nordteil des Kuhholzes er-
neuteingroßer Bestand der Axt weichen.Es waren meist Schwarzerlen
guter bis sehr guter Bonität. Für die Stämme konnten weit bessere Prei -
se erzielt werden ( 1954 war gutes Erlenholz sehr gefragt ),als esfür
dieBuchenund Eichen des Gaarder Bauernwaldes möglich gewesen wä-
re. So ist es durchaus verständlich, daß nun bei der Wiederbepflanzung
von zwei Streifen, die einst so geächtete Schwarzerle genommen wurde.
Der letzte Kahlschlagstreifen liegt noch bloß. ( 1964 )Schon nach dieser
kurzen Skizzierung wird deutlich, daß auch durch die direkten forstli-
chen Maßnahmen, die ich einmal mit den Begriffen Holzwahl-und-be -
günstigung, Holzpflege und Holznutzung zusammenfassen möchte, das
natürliche Gleichgewicht zwischen Klima, Boden und WaId gestört sein
muß.
Auch der Wildbestand,den der Mensch als HegerundJägerentschei-
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dend mitbestimmt, kanndurchaus wichtiges Glied der Umweltsfaktoren
sein. Im Gaarder Wald und auf der angrenzenden Feldmark leben etwa
vierzig Rehe.Das Revier ist stark überbesetzt.Darum ist auch der Wild -
schaden entsprechend groß. Es muß angenommen werden, daß ein gro-
ßer Teil des Jungwuchses verbissen wird. Dieser Tatbestand ließ sich
im nahen Forst Langenberg gut beobachten. Während früher der Jung-
wuchs nur sehr spärlich und kümmerlich aufkam, gedieh er geradezu
prächtig sowohl in Menge als auch Wuchs nach einer Einzäunung mit
Maschendraht. Fbgeschäden habe ich im Gaarder Wald wenig und Schäl -
schäden kaum beobachtet.
So wie wir den Gaarder Restwald heute vorfinden, ist er hauptsächlich
unter den dargelegten Einwirkungen und den Möglichkeiten gewachsen,
die durch das Klima und den Boden bestimmt werden.

2. Über das Klima des Gaarde r Bauernwaldes und über die Schwankun
gen der Grundwasserstände

An dieser stelle soII zunächst der Einfluß des Großklimas auf den un-
tersuchungsraum dargelegt werden, obwohl schon ietzt gesagt werden
kann, daß auch kleinklimatische Faktoren von ausschlaggebender Be -
deutung für die Pflanzenwelt sein können.Doch sollen diese-soweit ih -
re wirkungsweise sicher beobachtet werden konnte-erst im Hauptteil
besprochen werden.
schleswig -Holstein hat ein gemäßigtes atlantisches Klima. scHoTT I. c.
schreibt, daß ein milder, feuchter, nebelreicher und sonnenarmer Win-
ter, ein langer, später, kalter Frühling und Frühsommer sowie kühle,
feuchte, kurze sommer seine Merkmale sind. während der äußerste
südosten unseres Landes noch die Fortsetzung eines wärmeren,konti-
nentalenTrockengebietes (RAABE, 1960)bildet, so finden wir im Nord -
westen, am entgegengesetzten Ende der großen Diagonale, ein besonders
ausgeglichenes, atlantisches wetter vor. cHRISTIANSEN, 1955 hat die-
sen Raum, in dem auch der Gaarder Bauernwald iiegt, als den Atlanti-
schen Klimakeil beschrieben. Er und scHoTT I. c. nennen u. a. folgen-
de Kennzeichen:relativ hohe Niederschläge mit einem späten Regen-
gipfel, mehr al.s 180 frostfreie und weniger aIs dreißig Schneetage im
iahr, eine geringe Differenz zwischen den Temperaturmitteln des käl-
testen und wärmsten Monats, geringe tägliche Temperaturschwankun-
gen, hohe relative Luftfeuchtigkeit, nur wenige Sommertage im Jahr, be -
sonders spätes Einsetzen des Frühlings .
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Bei der näheren Kennzeichnung der relativ hohen Ozeanität des
Untersuchungsraumeskönnenohne weiteres die Daten von der nur vier
Kilometer westlich Iiegenden Klimastation Leck verwendet werden. Sie
sind bei der kurzen Entfernung und gleichen Höhenlage praktisch iden-
tisch mit denen des Gaarder Waldes.
Die mittleren jährlichen Niederschläge(Deutscher PIanungsatIas,Bd.
SchI. -H., Periode 1891-1950)steigen-in starker Abhängigkeit von der
unterschiedlichen Höhenlage -auf der Linie von Dagebüll bis Flensburg
allmählichvonunter 650 mm bis auf über 800 mm an. Sie betragen(Abb.
21)für das Untersuchungsgebiet 730 mm(nach Wetteramt Schleswig, Pe-
riode 1B9l-l930,Schleswig 825 mm, Fehmarn bis unter 550 mm ) .Die
trockensten Monate mit fast gleichen Werten sind Februar, März und
April. Die Niederschlagswerte steigen dann, ganz entsprechend dem oze -
anischen Klimatyp, Monat für Monat bis zum Regenmaximum, das erst
imAugustbei 99 mm liegt, um dann verschieden schnell bis zum Mini-
mum im Februar auf 40 mm abzufallen. Die Anzahl der Regentage im
Jahrbeträgt 175 ( Schleswig 181,Kiel 200 ) .Sieistfür den Winter grö-
ßer als für den Sommer,Doch sind die Sommerregen ergiebiger,und
infolgedessendie Gesamtmenge im Sommerhalbjahr um 114 mm höher
als im Winter.Die Jahresmenge entspricht jedoch etwa dem Landes-
durchschnitt. Als Maßstab für die relativ hohe Atlantizität kann die Hö-
he der mittleren Ozeanität(Differenz der Niederschlagsmonatssummen
von August bis Oktober und Mai bis Juli, Definition nach Henze)heran-
gezogen werden. Sie fällt auf der großen Diagonale von Dagebüll nach
Lauenburg von 80 bis 90 bis auf weniger als 10 mm ab, Für das Unter-
suchungsgebiet beträgt sie 7B mm .

Von weaentlicher Bedeutung für die Vegetation ist auch die Stärke der
relativen Luftfeuchtigkeit. Der Jahreswert muß für unseren Raum mit
B6 {o angenommen werden. Der niedrigste Wert liegt im Mai, um die
Jahreswendeaberbei über 90% ( SCHOTT l. c. ). Diehohe relative Luft -
feuchtigkeit steht im Zusammenhang mit den verhältnismäßig starken
Niederschlägen und der starken Bewölkung. Nur vierzig heitere Tage
haben wir durchschnittlich im Jahr.
Auch bei der Skizzierung der TemperaturverhäItnisse wird wieder die
hohe Atlantizität deutlich.Dem entsprechend sind die Temperaturschwan-
k.rngen gering, einerlei ob wir das Mittel des kältesten und wärmsten
Tages eines Monats oder der höchsten und niedrigsten Temperatur ei-
nes Tages in Betracht ziehen (CHRISTIANSEN, 1955).Bei einem Janu-
armonatsmittel von 0,2ound einem Julimittel von 16,60 (Lübeck{,20
und 1?o, Amplitude 17,20) ergibt die Amplitude nur 16,40. Die frost -
freie Zeit dauert in unserem Gebiet 189 Tage.Sre Iiegt zwischendem
20. April und 27. Oktober(Mölln 30. 4. bis 17. 10. = 169 Tage).Sommer-
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tage (= 14)- aber auch Eis-(=21)und Frosttage(=?4) - gibt es wenigeim
Jahr auf der südtondernschen Geest(Sommertage, Temperatur -Maximum
über 25o:Helgoland 2, Mölln 19 (SCHOTT); Eistage, Temperatur bleibt
unter 0o:Neumünster 24 (SCHOTT) ; Frosttage, Ternperatur zeitweilig
unter 0o: Neumünster 91 ( SCHOTT ) .

Am häufigsten sind bei uns winde zwischen süd- und Nordwest. Doch ist
in unserem Gebiet das Jahrmittel der windgeschwindigkeit auf Grund
der 20 km Iangen Entfernung vom Meer mit 4,0 m/sec schon verhält-
nismäßig gering(Sylt über 6, 5 m/sec, Südholst.3, 5 - 3, 0 m/sec, )'

In welchemumfangundwelcher stärke sich die relativ hohe ozea-
nitätunseresKlimasim Nordwesten von Schleswig-Holstein auf die Ve-
getation auswirkt, Iäßt sich nur schwer abgrenzen. Doch stehen in engem
Zusammenhang mit ihr u. a. die schnelle Alterung unseres Bodens, die
schon erwähnte Empfindlichkeit des waldes, die sich bei Eingriffen durch
den Menschen bemerkbar macht, das starke Florengefälle von südost
nach Nordwest oder die Artenarmut im Nordwesten, auch der verlauf
derArtengrenze der südgruppe von südwest nach Nordost,das Vorkom-
men atlantischer Arten im Nordwesten, der späte phänologische Beginn
der Jahreszeiten(vorfrühling : Differenz zwischen südost und Nordwest
20 - 3O Tage (SCHOTT), HochsommerDifferenz L4 Tage (SCHOTT), der
verhäItnismäßig grüne winteraspekt in nassen und frischen wäIdern
und noch viele weitere Erscheinungen, die unerwähnt gelassen sein sol-
I en.
Bedingt clurch die hohe ozeanität des Klimas im Nordwesten hatalso
ganz allgemein Jie Pflanzendecke eine besondere Prägung erfahren,die
naturlich speziell auch in der Struktur der Pflanzengesellschaftendes
Gaarder Bauernwaldes ihren Niederschlag gefunden hat. Infolge der kli-
matischen Grenzlage weist das Klima von schleswig-HoIstein starke Ab -

weichungenvon den Normalwerten auf(SCHOTT I. c. ). Im september 1959

ergaben die absolute mit 3, 9 mm und die relative Niederschlagsmenge
mii S % die niedrigsten Werte der Untersuchungsperiode.Derhöchste
absolutewertkonnteimAugust 1960 mit 182' 1 mm gleich 184 {ogemes-
sen werden, währendder November 1960 mit 28l olo =176,7 mm den höch -
sten relativenwert erbrachte.Im Beobachtungsjahr 1959 wurde das soII
von ?30 mm mit 663 mm = 92 1o annähernd erreicht.stark abweichend
war aber die jahreszeitliche Verteilung. Gerade während der Laubzeit
der Bäume, derZeit des großen wasserbedarfes vom I. Mai bis zum 20.

oktober,bliebeingroßer Teil der Niederschläge aus.Es fieien in dieser
Periode vom Soll mit 398 mm nur 5? fo gieich 227 rnrn'Ganz besonders
trocken waren der Mai und der september.sie brachten nur 9 bzw. 5 o/o

der zu erwartenden Menge.Der Regengipfel im August blieb aus.Mit
5g, 1 mm- 60 % konntekeineswegs der Bedarf gedeckt werden.Dazu la-
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g?n die Niederschläge noch im ersten Augustdrittel und die des Okto-
bers am Ende, so daß die Septemberlücke in Wirklichkeit größer ist,
als es die Abb. 2l zeigl.
Infolge der äußerst geringen Niederschläge in der zweiten HäIfte der
Laubzeit 1959 (rrseptemberlückett) sanken die Crundwasserstände un -
normal tief und konnten in den Meßstellen nicht mehr erfaßt werden
( Abb.32-39 ). Vom 20.Oktober 1959 bis Ende Februar 1960 fielen je -
doch insgesamt 356, 4 mm Niederschlag. Der langjährige Mittelwert be-
trägt für die gleiche Zert 248 mm. Die Steigerung auf 144 % hatte nor -
maleWintergrundwasserstände für den Monat Februar 1960 zur Folge.
Die schwachen Niederschläge vom März 1960-es fielen 12, B mm'30 % -
zeitigten ein vorzeitiges Abfallen der Wintergrundwasserhochstände.
Erst Mitte April wurde wieder bei 51,3 mm Niederschlag normales
Grundwasser beobachtet. Wennauchdie Niederschläge im Juni 1960 mit
60,5 mmabsolut höher lagen als im April, so sanken die Wasserstände
doch sehr stark. Hier wird die größere Wirksamkeit der Niederschlä -
ge auf die Höhe der Grundwasserstände während der kühlen Jahreszeit
mit der Vegetationsruhe sehr deutlich.
Die Gesamtniederschläge vom April 1959 bis März 1960 ergaben mit
656, 1 mm. 90 % annähernd den Normalwert.In der gleichen Periode
1960/61 fielen dagegen 1 104,8 mm. l5l Eo und 1961/62 waren es
I 076,7 mm r 147 lo.Kein Monatswert im Zeitraum 196ll62 lag unter
dem Normalwert. Waren die Wasserstände im September 1959 nicht mehr
meßbar, so stieg infolge der starken Niederschläge im August 1960 und
1961 das Grundwasser trotz größten Verdunstungskoeffizienten in den
nasseren Gesellschaften auf die Winterhöhe.
DieAbbildung2l zelgt im Vergleich zur Abbildung 39 wie wichtig es in
unserem Raum ist, Grundwasserstände über einen längeren Zeitraum
zu beobachten. Es darf aber angenommen werden, daß die Untersuchungs -
zeit von 1959 bis 1962 genügte, um einen Überblick zu bekommen. Wahr -
scheinlichkonnten in dieser Zeit sowohl die Minimal-wie auch die Ma-
ximalwerte eingefangen werden.

3. Über Relief, Geologie, Boden und Grundwasser des Gaarder
Baue rnwaldes

Der Gaarder Bauernwald liegt am Südostende des südlichen Achtru-
per Höhenzuges hart am Nordrande des Lecker Autales.Reliefunter-
schiede sind im Untersuchungsgebiet nur sehr schwach zu beobachten
( Abb.40 ).Es fällt im wesentlichen von der Nordwestecke mit 5,50 m
NN nach Südost mit 3,00 m NN.Das sind bei einer Entfernung von 750
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m nur 0, 3 % Gefälle. Im Innern von Kuhholz liegt von Nord nach Süd -
west eine 500 m lange Senke mit einem GefäIlevon 0, 15 %.Siewird
ringsum vonttKuppenttumgeben,die nur einige dm höher liegen. Das
Eichenholzist fast ganz eben. Es liegt um 0,70 m höher als die angren-
zenden wiesendes Autales.So gering die Höhenunterschiede auch sind,
so spielen sie doch eine entscheidende Rolle für die strukturierung der
V egetationsdec ke.
Wie der Gaarder Bauernwald, so ist der gesamte Achtruper Höhenzug
als typische Altmoräne infolge der starken Denudation morphologisch
nur sehr schwach differenziert. ImKuhholz befindet sich guter Geschie -
bemergel aus der Saale-bis Wartheeiszeit durchschnittlich in 1, 10 m
Tiefe ( Abb.29 ).Darüber folgt meist eine etwa 20 cm starke Schicht,
die zu zwei Teilen aus steinen von Faust -bis zu Kopfgröße und zu einem
TeiI aus sand und Kies besteht. Dies gröbere Material ist der schwere
Rest der oberen Geschiebeschicht, der durch die eiszeitlichen Fallwin-
de nicht fortgetragen werderr konnte. Im Spätglazial wurde diese "stein-
sohle" mit einer 60 bis 90 cm dicken Sandschicht bedeckt (Erdfließen,
windauftrag ). Etwa 40 cm Erlenbruchwaldtorf bilden in der Senke den

Abschluß. Im Eichenholz konnte auch in 2, oo m Tiefe noch kein Geschie-
bemergel festgestellt werden.
All.eBödendes Gaarder Bauernwaldes sind in größerer odergeringerer
Tiefeder Einwirkung des Grundwassers ausgesetzt.sie gehören zu der
Gruppe der Gleiböden.Kennzeichnend ist für sie der Gleihorizont,das
ist eine zone,die sich durch rostige schlieren und Flecke sowie durch
Bleichflecke auszeichnet. (LAATSCH, 195?, FABRY, 1950 ). Der Gleiho-
rizont entsteht im Bewegungsraum des Grundwassers einschließIich des

Kapillarsaumes. Er ist im untersuchungsgebiet verschiedenartig aufge-

baut. Entscheidend für die unterschiedliche Ausbildung ist die Höhe des

Grundwasserspiegels ( Abb.32-39 ) im Winter und Frühjahr, die Dauer
und Tiefe der sommerlichen Austrccknung und die Bodenart des Hori-
zontes.Ein Gleihorizont entsteht nach LAATSCH l.c. dann,wenn das

Grundwasserwährend des größten Tei]es des Jahres bis in die humus-
haltige Bodenzone aufsteigt. Es führt dann sauerstoffverbrauchende or -
ganischestoffemit sich, so daß das Eisen zu oxydulverbindungen redu-
ziert ist. Mit dem Fallen des Grundwasserspiegels dringt sofort Luft-
sauerstoff in die entwässerte Zone, die Oxydulverbindungen ( Eisen-II-
oxyd)werden zu oxydverbindungen ( Eisen-III-Oxyd ) undgebennun der
zone eine rostige Färbung. Beim Heben des wasserspiegels folgen dann

wieder Reduktionsvorgänge.Auf die Dauer können sich dunkle eisenreiche
Konkretionenbilden, die später nur schwer zu Iösen sind. Die grau-wei-
ßen Bleichflecke entstehen besonders deutlich in dem Raume ehemali-
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ger Wurzelbahnen.
Ganz beträchtliche Unterschiede in der Ausbildung und Mächtigkeit zei -
gen die Bodenschichten, die über dem Gleihorizont liegen. In allen tie -
fen Lagen des Untersuchungsgebietes beginnt das Bodenprofil mitei-
nem, selbst im sehr trockenen Spätsommer 1959 noch feuchten, dunkel-
braun-schwarzen, während der nassen Jahreszeiten aber schlürfrigen ,
tiefschwarzen Erlenbruchwaldtorf. Seine Stärke schwankt zwischen 20
cm bis 120 cm.Die anfallende Erlen-und Eschenstreu ist schon im Früh -
Iing gut zersetzt.Besonders die oberen Schichten sind im Sommer ge -
krümelt und durchwühlt von Mäusen und Regenwürmern. Ein üppiger
Krautwuc hs deutet auf den Nähr stoffreic htum des Erlenbruchwaldtorf e s
im Gaarder WaId.
ln den mäßig hohen Lagen besteht der Mutterboden aus gut humosem ,
im trockenen Zustand grau-bis braunschwarzem Sand, der bei Durch-
nässung eine tiefschwarze Farbe annimmt. Die Streu des Vorjahres, sie
stammt fast ausschließlich von Erlen und Eschen, ist auch hier schon
im Frühling gut zersetzt. Regenwurmund WtiLhlmaus und dazu der Maul -
wurfsorgenfür eine rege Durchwühlung des gleichmäßig gut durchwur-
zelten Horizontes, der von einer üppigen Krautflora bewachsen wird.

In den tiefenwieauch in den mäßig hohen lagen steigt das Grund -
wassermaximumbisauf mindestens 10 cm unter der Erdfläche an. Bei -
de Lagen tragen einen Naßboden.Sie unterscheiden sich durch den ver-
schieden hohen Gehalt an organischen Stoffen im Oberboden. Bei den tie -
fen Lagen mit einer Erlenbruchwaldtorfauflage sprechen wir von einem
organischen Naßboden, während die mäßig hohen I-agen mit weit über -
wiegend mineralischen Bestandteilen im A -Horizont die Bezeichnung
mineralischer Naßboden gefunden haben.
Ganz andere BodenverhäItnisse finden wir auf den hohen Lagen vor. Über
dem hier tiefer Iiegenden Gleihorizont befindet sich eine 15 bis 50 cm
breiteBodenzone, die nur bei den Grundwasserspitzen im Februar 1961
und 1962 für kurze Zeit in den Grundwasserbereich geriet(Abb. 39 ). Die
Iange liegenbleibende, sich nur langsam zersetzende Streu der: Stielei-
chen,RotbuchenundMoorbirkendeutetin Verbindung mit der 2 bis 5 cm
dicken Auflagehumusschicht daraufhin, daß der Boden weniger tätig ist.
Sein pH -Wert liegt während der längsten Zeit des Jahres unter 5, 0. (Abb.
31 ).Infolge des Basendefizites können die sich bildenden Säuren nicht
ausreichend abgesättigt werden ( LAATSCH l. c., FABRY I. c. ), so daß
einerseits eine Zersetzung der Tonkolloide und anderer angreifbarer
Mineralien erfolgt und andererseits deren Verlagerung zusammen mit
solförmigen Humus stoffen und Eis enteilen. Dementsprec hend beginnt der
A-Horizont auf den hohen l-agen mit einem humushaltigen,verarmten

a
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Mineratboden.Darunter liegt eine verschieden stark ausgeprägte hu-
musarme Bleichschicht. Die Anreicherungszone Iäßt sich tellweise in
Hurnusorterde und in harten, fahlgelben Ortstein gliedern, dem der Glei -
horizont folgt. Ein solcher Boden heißt Gleipodsol. Er verbindet nach
KUBIENA, 1953 tt Unterbodenvergleiung mit der Schwerkraft folgender
Durchschlämmung des Oberbodens tt 

.

Diese oberbodenverarmung konnte bei den Naßböden nicht einsetzen.
während in den Gleipodsotgebieten des Gaarder Bauernwaldes auf Grund
unsereshumidenKlimasim I-aufe der zeit die Basen des Mutterbodens
mehr und mehr ausgewaschen wurden, erfolgte in den tiefen und mäßig
hohen Lagen durch die schwankungen des basenreichen Grundwassers
eine periodische Zufuhr namentlich an Ca -Carbonat. Diesen natürlichen
Düngungen verdanken die Gaarder Naßböden ihre Leistungskraft.

4. Vorläufige r Überblick über die Pflanzendecke des Gaarder Bauern-
waldes

Etwa ?0 % beträgtderBodenanteilim Untersuchungsgebiet, der fast
ausschließlich von Schwarzerlen und E schen bewachsen ist. Dieser Raum
deckt sichmitdentiefenund mäßig hohen L,agen,den Gebieten der Naß -
böden. ImtiefenBereich mit etwa 40 % des Gesamtteiles finden wir Er -
Ienbruchwald. Die Erle ist hier die vorherrschende Holzart. Zum größten
Teilist sie aus Kernwuchs gezogen. Lediglich im Südwesten vom Kuh-
holz wächst ein größerer Anteil von ErIen,die aus stockausschlägen stam -

men.Grundwasserüberschwemmungen kommen hier bis weit in das Früh-
jahr hinein vor. Der Aspekt beginnt relativ spät. Erst Anfang Juli schließt
sich die Pflanzendecke, inderbesonders viele Vertreter extrem nasser
Gesellschaften auffallen. In den Kernwuchsgebieten der ErIe bedecken
selbst in den Tauperioden des winters rasenbildende Pflanzenarten den
bis zur oberfläche mit Grundwasser anstehenden Boden mit einem lich-
ten Grün.Im Sommer machen Dickichte aus Brennessel, Kohldistel und
Klebkraut ein Begehen dieser Gebiete unangenehm. Die unterschiedliche
Ausbildung der Pflanzendecke des Erlenbruchwaldes deutet auf einen
verschiedenen standort und ungleichmäßig weit auseinanderliegende Ent -
wicklungsstufen hin.
lm mäßig hohen Bereich ist die Bedeckung durch Eschen größer als die
durch Erlen.DurchdasAusmerzen der Eichen und die Begünstigungder
Eschenist es sicher zu veränderungen in der Pflanzendecke gekommeru

Entspr.echendderMittellageistdieArtenanzahlimErlen-Eschenwald
verhältnismäßig hoch.Neben den eigenen Arten siedeln hier Vertreter aus
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den nasseren und trockeneren Bereichen .

Auf den hohen Lagen, die wir schon als die Gleipodsolgebiete kennen -
gelernt haben, ist die Artenanzahl der Bäume größer.DieStieleichebe-
deckt in diesem Bereich den größten Bodenraum, die Rotbuche und die
Moorbirke folgen bald in der Rangfolge. Der Vogelbeerstrauch besie -
delt hauptsächlich die trockensten Stellen, so daß er nur sehr schwach
den Siedlungsraum der Erlen und Eschen überschneidet,Diese wagen
sichohnehin nur mit geringem Anteil in den frischeren Bereich dieser
Lage hinein.Jetrockenerder Boden des Eichenmischwaldes im Unter-
suchungsgebiet ist, umso später und eintöniger ist der Aspekt der ihm
eigenen Krautdecke. Etwa 25 1o des Gesamtanteiles nimmt der Eichen-
mischwald ein. Entweder tiegt er insel-oder saumartig im Kuhholz oder
bedeckt fast geschlossen das Eichenholz.
Die grobe Gliederung in Wal.dtypen konnte,wie SCAMONI, 1951 es for-
dert, nach der Verteilung der Holzarten vorgenommen werden. Die na-
türliche Artenverbindungblieb im Gaarder wald mehr oder weniger erhal
ten. Die Störungen lagen innerhalb der tragbaren floristischen und ökolo-
gischen Amplitude. Der menschliche Einfluß brachte imganzenweniger
eine Entwic klung in Richtung von den natürIic hen Waldgesellsc haften zu
Forstgesellschaftenhin, sondern seine Wirkungwar eher die, daß er den
natürlichen Entwicklungsgang der Waldgesellschaft en be schleunigte.

Heute befindet sich der Gaarder Bauernwald noch in einem recht
urwüchsigen Zustand. Die Untersuchung dieses Restwaldes im Atlanti-
schen Klimakeil dürfte sowohl lohnend als auch verpflichtend zugleich
sein.

5. über nso sche Arbeitsmethoden und Gründe ihrer Aus-
e ersuc es Gaarder Baue S

Die vorliegende Arbeit wurde im Frtihjahr 1959 in Angriff genom-
men und im Sommer 1962 beendet. Die Arbeitszeit erstreckte sich al-
so über vier Sommer und drei Winter. Sie erschien lang genug, um die
Vegetationseinheiten herauszuarbeiten und sie nicht nur zu kartieren
und ihre jahreszeitlichen Ausbildungen zu beobachten, sondern neben der
rein floristischen Analyse des Gebietes konnte auch eine Untersuchung
der entscheidenden Standortfaktoren gewagt werden.
Eine nicht unwesentliche Förderung für ein Gelingen der Gesamtarbeit
durfte von einer guten Karte über das Untersuchungsgebiet erhofft wer-
den. Die amtliche Flurkarte vom Katasteramt konnte mit dem Storch-
schnabel ohne Schwierigkeit auf 1 : 1 000 umgezeichnet werden. Weit
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zeitraubender gestaltete sich jedoch die Aufgabe, das Grabensystem
des Waldes genau aufzunehmen. Bandmaß, Marschkompaß und Fernglas
waren dabei unentbehrliche Hilfsgeräte. Das eingetragene Grabensy -
stem erwies sich bei der weiterenArbeit als sehr nützlich für die Orien-
tierung im walde und die Kartierung der Probeflächen, vegetationsein -
heiten und Meßorte, die nur bei genügend vielen Festpunkten im Innern
des waldes im gewünschten Maße vorgenommen werdenkonnte . Der Maß-
stab 1 : 1 000 ermöglicht eine genaue kartenmäßige Festlegung der Pflan -
zendecke des Gaarder waldes, so daß sich Verschiebungen der einzel-
nen vegetationseinheiten bei späteren untersuchungen gut beobachten
lassen können,

Eine richtige Auswahl der Probeflächen ist bei einer pflanzenso -
ziologischen Bearbeitung entscheidend für den Erfolg. um den notwen-
digen Überblick zu bekommen,waren zahlreiche Begehungen des Un-
tersuchungsgebietes erforderlich, und es dauerte eine geraume zeit,
bis die erste vegetationsanalyse erfolgen konnte.Die Gestalt der Pro-
beflächen blieb stark unterschiedlich, da bei der Abgrenzung nicht re-
gelmäßige Formen, sondern Gebiete mit möglichst einheitlicher Physi-
ognomie wesentlich sind. Die Größe der Probeflächen lag zwischen 300
bis 400 qm. Wenn dabei auch die Übersicht über die Krautschicht schwe-
rer zt behalten war, was nur durch fleißiges Begehen der Flächen vor
dem schätzen der Artenmächtigkeit ausgeglichen werden konnte, so bot
diese Größe die Möglichkeit, diestrauchschicht und Baumschicht reprä-
sentativ einzubeziehen. Für die Schätzung der MengenverhäItnissebei
denKormophyten erschien das bekannte Aufnahmeverfahren von BRAUN-
BLANQUET geeignet, bei den Bryophyten, deren Bestimmung Herr SA-
xEN besorgte, konnte nur die Anwesenheit der einzelnen Arten vermerkt
werden. Angaben über die Vitalität erfolgten entsprechend dem Vorschla-
ge von BRAUN -BLANQUET, 1 928 nur in anomalen Fällen.DieKartierung
äer probeflächen ermöglichte eine mehrmalige Kontrolle der Anal.ysen.
Gleichzeitig wurde die Gelegenheit wahrgenommen, bei den Tabellen je -
weils die höchsteArtmächtigkeit einzutragen, die im sommer 1959 oder
1 96 0 erreicht wurde. Die Schätzung der Schichtenbedeckung und des Kro-
nenschlusses erfolgte bei der Aufnahme der Vegetationsanalysen unmit-
telbar in Deckungsprozenten. Diese Methode erlaubt größere Feinheiten
als die grobere schätzungsskala von BRAUN-BLANQUET, die auchbei
einer Auswertung für Diagramme weniger geeignet ist.
Etwa 150 Probeflächen wurden aufgenommen. Sie bedecken insgesamt
rund 25 % des Gaarder Bauernwaldes. DieAufnahmeflächendürftenbei
richtiger wahl genügend groß sein, um eine repräsentative Bearbei
tung gewährleisten zu können.
geialm tabellarischen Vergleich der Vegetationsanalysen konnten drei
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Vege t-ationstypen herausgestellt werden, die sich insgesamt in neun kar -
tierte Untertypengliedern ließen. Die Namen der Gesellschaften sollen
in üblicher Weise Symbole sein. Sie wurden so gewählt, daß sie für den
Gaarder Bauernwald eindeutig zutreffen.
Nachdem die Einheiten der Vegetation herausgearbeitet worden waren,
konnte die Kartierung in Angriff genommen werden. Dabei galt der Grund-
satz, daß der Wert einer Vegetationskarte um so mehr steigt, je genau-
er große und selbst kleinste Gesellschaftsflächen zur Darstellung ge -
bracht werden. Mischflächen sollten nicht in die Systematik gepreßt ,

sondern lieber als solche gekennzeichnet werden. Die Vegetationskarte
stellt die räumlichen Beziehungen der Gesellschaften deutllcher dar,
alsesdasGeländeselbst tut,und kann die Bestätigung geben,ob die Ve-
getationstypen den Verhältnissen in der Natur gerecht werden können.

Die periodischen Schätzungen der jahreszeitlichen Wechsel in der
Bedeckung der Krautschicht erfolgen ebenfalls gleich in Deckungspro -
zenten. Auch sie vermitteln gesellschaftseigene Merkmale.
In der wissenschaftlichen und der deutschen Nomenklatur der Kormo -
phytenartenwurdendieNamender neuen kritischen Flora von CHRISTI-
ANSEN, 1953 gewählt.
Neben der rein floristischen Analyse des Gaarder Bauernwaldes sollte
versucht werden, den gesetzmäßigen Zusammenhang zwischen Vegeta -
tionseinheit und Umwelt zu erforschen. Da die Zahl der Wirkungsfakto-
ren sehr groß ist, und sie dazu in vielfacher Wechselbeziehung stehen,
durfte keine durchgehendeKlärung erhofft werden, wohl aber ein Erfas-
sen der ausschlaggebenden Faktoren, von deren Wirkung sich die Struk-
tur der Vegetationseinheiten hauptsächlich ableiten Iäßt.
Schon bei der Aufnahme der Analysen verstärkte sich die Annahme, daß
die ausschlaggebenden Faktoren für die Ausbildung der Gesellschaften
hauptsächlich in den Eigenschaften des Bodens begründet liegen. Zur Er -
forschung der entscheidenden Bodenfaktoren bieten sich zwei Wege an,
die sich gut ergänzen,und zwar ist einmal eine Erfassung durch Beob-
achtungen, Messungen möglich, und zum anderen geben Kenntnisse und
Erfahrungen über den Zeigerwert der Pflanzen wichtige Hinweise.

Bei allen Untersuchungen der primären Faktoren des Ursachen
komplexes Boden standen nur einfachste Hilfsgeräte zur Verfügung. Che -
mische Anal.ysen, die die aufnehmbaren Nährstoffe und die nachschaffen -
de Kraft des Bodens feststellen lassen, genaue Bestimmungen der Korn-
größen und Humusbestandteile, Messungen der Bodenfeuchtigkeit usw,
konnten darum von vornherein bei der Arbeitsplanung nicht mit aufge -
nommen werden.
Trotz dieser großen Einengung der Möglichkeiten blieb glücklicherwei-
se noch genügend Raum, um die entscheidenden Faktoren zu erfassen.
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Diese dominierenden Faktoren durftenin den folgenden Punkten erwar -

tet werden :

1. ) Die Bodenart und der Bodentyp

Die mineralischen Bodenarten zeichnen sich durch unterschiedliche
Korngrößenund deren Mischungenaus. Bei den organischen Schich-
tenist der verschiedenweit fortgeschrittene Abbau wichtig- Die Bo-
denart wirkt sich stark auf den Wasser-und Nährstoffhaushalt und
die Durchlüftung aus.AIIe Faktoren zusammen Iassen einen bestimrr»
ten Bodentyp mit bestimmten Leistungen entstehen.

2. ) Das Grundwasser

Die Böden des Gaarder Bauernwaldes sind der Einwirkung des
Grundwassers ausgesetzt.Von ausschlaggebender Bedeutung für
dieAusbildungder Vegetationstypen können die jährlichen Schwan -
kungen, der Höchststand, die Fließgeschwindigkeit (und der Sauer -
stoffgehalt ) und die chemische Beschaffenheit sein.

3. ) Die aktuelle Bodenazidität

In engem Zusammenhang mit der Bodenart und dem Grundwasser
stehen die pH - Verhältnisse. Mit der Bodenazidität stehen nach
LAATSCH I,c. und ELLENBERG, 1956 besondersderBasengehalt,
der Humuszustand und der Stickstoffhaushalt in Beziehung. Somit
darf der Säuregrad als ein Indikator für wesentliche Bodeneigen -
schaften genommen werden.

4. ) Das Relief

Die genaue Feststellung der Höhenunterschiede muß von Wichtig -
keit sein, da schon geringste Bodenerhebungen einen auffälligen
Wechsel im Vegetationsbild hervorrufen.

Für die untersuchung des Bodens wurden Ende JuIi 1959 zunächst
zwöIfBodengruben möglichst zentral in einer guten und großen Ausbil-
dungder einzelnen vegetationstypen angelegt.Ihre Tiefe sollte bisaufs
Grundwasser führen.Es waren dabei Ausmessungen zwischen 130 und

200 cm nötig. Die Bestimmung der Bodenarten erfolgte nach dem Schätz -
verfahrenvon WITTICH in SCAMONI, 1955. NachderAufnahme des Bo -
denartenprofiles wurde versucht, aufgrund einer Zusammenfassung der
Profilmerkmale, den Bodentyp anzugeben. Gleichzeitig sollten die Bo -
dengruben die Meßstellen für die Grundwasserstände abgeben' Urn Zu -
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fälligkeiten weitgehend auszuscheiden,wurde im September 1959 die
Zah.I der Beobachtungsgruben auf insgesamt 39 erweitert, so daß nun
die nassen bis frischen Gesellschaften durch mehrere Beobachtungs -
ketten belegt werden konnten. Da die Grundwasserstände und die aktu -
elle Azidität großen Schwankungen unterworfen sind, mußten die Mes -
sungen, um vergleichbare Werte zu erhalten, zur gleichen Zeit vorge -
nommen werden. Bei den Grundwasserständen erfolgten sie aIIe vier -
zehn Tage. Häufig wurden die Beobachtungen kurzfristiger durchge -
führt, besonders nach stärkeren Regengüssen, weil dann ein Vergleich
der Werte einen Aufschluß über die Wasserzügigkeit geben kann. Die
Wassertiefe wurde von der Grubenkante bis zum Wasserspiegel in den
offenen Gruben gemessen. Abweichungen durch eingelaufenes Oberflä -
chenwasser nach starken Regengüssen oder auch Schmelzwasser konn -
ten nicht beobachtet werden. An eventuell gefährdeten Stellen ergaben
Messungen in Probelöchern mit einem Abstand von einem Meter glei -
che Ergebnisse.
Um die hauptjahreszeitlichen Schwankungen der pH- Werte des Mutter-
bodens annähernd zu erfassen, wurden vier Meßserien unternommen,
Sie erfolgten am Ende der Tiefwasserstände im September, zu Beginn
und am Ende der Hochwasserstände-im Dezember und Anfang ApriJ.
und beim Einsetzen tieferer Wasserstände im Juni.Es wurden stets
drei Teilproben,die in einem Abstand von 10 cm alle aus 5 cm Tiefe
dem Oberboden entnommen wurden, in einem Schälchen mit destillier -
temWasserzueinem dicken Brei verrührt und dann mit Hilfe der Spe -
zial-Indikatorpapiere von MERCK gemessen.
Der trockene Sommer 1959 erlaubte verhäItnismäßig tiefe Bodengru-
ben im Gaarder Wald und ermöglichte damit auch die Aufstellung guter
pH-Profile,die ein wichtiges Glied zur Charakterisierung der Böden
des Untersuchungsgebietes bilden.
Da die Anlegung einer genauen Höhenkarte des Untersuchungsgebietes
sich als sehr lamgwierig gestalten würde, mußte sich mit der Aufmes
sung einiger typischer Reliefprofile begnügt werden. Die Werte wurden
mit einem Theodoliten ( diese Arbeit besorgte Herr Ingenieur J.Kar -
sten, Friedrichstadt) ermittelt und von einem Festpunkt auf NN bezo -
gen.



25

HAUPTTEIL

I. Der Aufbau der Pflanzenge sellschaften des Unter gebietes

Die Pflanzendecke des Gaarder Bauernwaldes wurde mittels flo-
ristischer Kriterien in Vegetationstypen gegliedert. AIle diese Typen
bringt die Haupttabelle (Tabelle 1). Sie wilt darüber hinaus aber auch
den Bereich der einzelnen Pflanzenarten im gesamten Untersuchungs -
gebiet zeigen. Die Teiltabellen (Tabelle 2 bis 5 ) zeigen die Arten nach
der Schichtung geordnet an.Sie können infolge der Einengung des Be-
reiches einen besseren Einblick in die vegetationsverhältnisse einzel-
ner Gesellschaftsverbände vermitteln.
Nicht eine Art ist Glied sämtlicher Gesellschaften, Den größten Bereich
nehmenvondenBäumen Fraxinus excelsior und Alnus glutinosa ein, bei
den Sträuchern ist es Coryl.us avellana,bei den Kräutern Deschampsia
caespitosa, Ranunculus ficaria und Poa trivialis und bei den Moosen
scheinen es Mnium hornum und Hypnum cupressiforme zu sein. Die an-
geführten hochsteten Kormophyten bevorzugen allgemein nasse bis fri-
sche Lagen und geben damit schon einen kleinen Hinweis über den Stand -

ort weiter Gebiete des Gaarder Bauernwaldes. Groß ist die Anzahl der
Pflanzenarten und meist auch von größerem diagnostischem Wert, die
einen engeren Bereich besiedeln. Durch ihr Vorhandensein oder Fehlen
in den einzelnen Vegetationsanalysen ergeben sich die Gesellschaftsty-
pen.
JedeGesellschafthat neben ihren spezifischen Arten und ihrer charak-
teristischen Artenkombination auch eine mehr oder weniger konstante
Gesamtartenzahl ( Abb.22 ).Die höchsten Werte Iiegen in den Gesell-
schaftenauf den mäßig hohen Lagen, sie nehmen sowohl zu den tieferen
wie auch zu den höheren Lagen von Gesellschaft zu Gesellschaft trep-
penförmig ab.
Auch die unterschiedlich starke schichtung bietet gesellschaftseigene
Merkmale ( Abb.23 ), Und endlich zeigen die Gesellschaftentypische
jahreszeitliche Wechsel ihrer Aspekte ( Abb. 24 ) .
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A. Der Erlenbruchwald

( TabeIIe 2 )

Unter natürlichenBedingungenbildet sichdas Erlenbruch als End-
glied der Verlandung aus dem Hochstaudenried oder der Großseggen-
Geseilschaft (CHRISTIANSEN, 1955 ).Zugleich aber steht das Erlen -
bruch am Ausgangspunkt einer weiteren Entwicklungsreihe, die nach
BUCHWALD, 1951 über die Birkenbrücher sogar bis zum Hochmoor
führen kann, oder-wie BODEUX, 1955 andeutet- es kann auf eutrophem
Substrat nach einemAbsenken des Grundwasserspiegels durch mensch-
Iichen Einfluß eine Umwandlung in einen nassen Eichen -Hainbuchenwald
eintreten.
Das Erlenbruch umfaßt vier vegetationsschichten, Besonders die Baum-
undKrautschicht sind stark entwickelt, (Abb.4) während aber diese, mit
dem Nährstoffreichtum steigend, sehr artenreich sein kann, so ist jene
wie auch die Strauchschicht artenarm. Die Deckung durch die strauch -
und Moosschicht bleibt verhältnismäßig schwach,
ln dem untersuchungsgebiet liegen die verschiedenen Erlenbruchwald-
gesellschaften nur im Kuhholz. sie nehmen hier eine zentrale Lage ein.
Ledigtich nach Südost scheinen Artenkombinationen auf zwei schwache
ehemal.ige Abflußrinnen des " Zentralbeckens " hinzuweisen.
In der Baumschicht des Erlenbruches vom Gaarder wald herrscht AI -
nus glutinosa. Mit weitem Abstand in der Bedeckung folgt nur Fraxinus
exc elsior(Abb. 2 5). Beide Baumarten haben erhebliche Nachwuchsschwie-
rigkeiten. während aber bei AInus glutinosa der Jungwuchs in der Kraut -
schicht vollkommen ausbleibt und die geringen Bedeckungen in derstrauch
schicht nur von stockausschlägen stammen, so besitzt Fraxinus wenig -
stens in der Krautschicht eine gewisse stetigkeit.Im sommer 1960 Iie-
ßen sich Eschenkeimlinge in großen Mengen beobachten. Das Rehwild
und der starke Krautwuchs sorgten aber bald für die Ausmerzung.
Eine Strauchschicht ist im Gaarder Erlenbruchwald meist gar nicht vor -
handen oder nur sehr licht und artenarm ausgebildet ( Abb.4 ). Nur im
seggen-Erlenbruchwaldverfügt sie auf Grund der Ribes-Dickichte über'
eine stärkere Bedeckung.
Die Krautschicht hat in unserem Erlenbruchwald stets einen sehr hohen
Deckungsgrad. Die Schwankungen liegen zwischen 95 % und 100 % (Abb.
23 . u. 24) . Galiurn palu stre, Ranunculus r epens und Agro stis al.ba var, pro-
repens bilden die örtlichenKennarten ( Block A ) des Erlenbruchwaldes,
d. h. sie besiedeln im Untersuchungsgebiet nur das Erlenbruch. Das Op-
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timum der drei Arten liegt allgemein in den nassen Lagen, und der
Wasserfaktor dürfte es auch an den Fundorten im Untersuchungsgebiet
sein, der dort ihre Konkurrenztüchtigkeit gegenüber anderen Arten ge -
nügend stark macht. Galium palustre kommt zerstreut aber regelmäßig,
meist in kleiner Gruppe vor.Ranunculus repens und die Variante von
Agrostis alba treten mit stark unterschiedlichen Deckungswerten auf .

Die Amplitude liegt zwischen wenigen Exemplaren und 65 lobzw.90 olo

Bedeckung. Das Weiße Straußgras bildet an seinen Fundorten gern einen
dichten Rasen. Niederliegende wurzelnde Stengel und Iange Ausläufer
befähigen es dazu.Auch der Kriechende Hahnenfuß vermag durch Aus -
läufer seinen Wohnraum glrt zu erweitern. Ausläuferlängen von 100 cm
sind nicht selten.
Weit größer ist die ZahL der örtlichen Begleiter ( BIock M ),d.h. sol-
cher Arten, die in allen Gesellschaften des Erlenbruchwaldes eine nen -
nenswerte Stetigkeit besitzen und außerdem auch in anderen GeseII -
schaftsverbänden vorkommen. Sie sind im Gaarder Erlenbruch aIIe
Feuchtigkeitszeiger. Die Arten Rumex sanguineus, Ajuga reptans, Geum
rivale, Poa trivialis und Cirsium oleraceum deuten dazu auf eine gün -
stige Nährstoffversorgung.Die Gemeine Rispe bringt es besondersan
den im Winter sehr grundwassernahen, jedoch nicht überfluteten Lagen
zu einem starken Mengenwuchs. Nur an lichteren SteIIen blüht Cirsium
oleraceum.Dann aber kann die Kohldistel -wie z. B. auf den Lichtun-
gen im Nordbecken - Ausmaße über zwei Meter zeigen.Einegieiche
Wuchshöhe erreicht auch stellenweise der Nitratzeiger Urtica dioica,
Der Bedeckungsgrad schwankt bei der großen Brennessel im Erlenbruch
sehr.Die Amplitude liegt zwischen wenigen, niedrigen Exemplaren und
den hohen mit 100 % Bedeckung der Aufnahmefläche. BeiRanunculus
ficaria ist die starke Knollenbildung auffal.lend. Eine Auszählung von
1 qminAufnahmeflächeNr.? ergab 1187 Brutknollen und 1263 Wurzel -
knollen. Diese Zahlen dürfen wohl zurecht mit dem Mengen -und Größen -
wuchs von Urtica und Cirsium und dem hochsteten Auftreten der an-
spruchsvolleren Pflanzen als ein Zeichen dafür gewertet werden, daß
der Erlenbruchwald des Gaarder Bauernwaldes über günstige Boden-
verhältnisse verfügt. Sauren Humus zeigende Pflanzen fehlen auf dem
flachen Boden des Gesellschaftsverbandes vollkommen,
Mehrere Arten können offenbar in rrnserem Erlenbruch ihre Lichtbe-
dürftigkeit nicht befriedigen und entwickeln darum fast ausschließIich
keine, nur einige spärliche BIüten oder fruchten reicher an lichteren
Stellen. Bezeichnenderweise beginnt ihre Blühperiode nach der vollstän-
digen Laubentwicklung. Zu ihnen gehören Ranunculus repens, Agrostis
alba var. prorepens, Poa trivialis, Cirsium oleraceum, Filipendula uI-
maria, Lysimachia vulgaris, Angelica silvestris, Geum rivale, aber auch
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Lythrum salicaria, Carex gracilis, Calamagrostis Ianceolata und Pha -
Iaris arundinacea.
Die Durchschnittswerte der Deckungsgrade durch die Moosschicht lie -
gen bei den Gesellschaften des Erlenbruchwaldes zwischen 3 % und 10

9o. Zu denKenna rten unsere s Erlenbruchwalde s zählen anscheinend die
Moose Calliergon cuspidatum und Cirriphyllum piliferum, zu den Be-
gleitern Plagiochila asplenioides, Brachythecium rutabulum, Lophoco -
Iea bidentata, Eurhynchium Stokesii, Eurhynchium striatum, Mnium un-
dulatum, Mnium affine und Plagiothecium silvaticum var, neglectum, AI -
Ie Moose kommennachJENSEN, 1952 anfeuchten schattigen Orten häu-
figer vor. Mnium hornum und Hypnum cupressiforme scheinen die

Schaumkraut-Schlenken zu meiden.
Der Erlenbruchwald wurde in drei Gesellschaften geglledert' Von den
4O 1o, die er vom Gesamtanteil einnimmt, entfallen auf die Schaumkraut -
Schlenken etwa 3 lo,auf den Seggen-Erlenbruchwald 4 {o und der Rest
von 93 /o auf den Brennessel-Rispengras-Erlenbruchwald

1. Die Schaumkraut - Schlenken .

Die Schaumkraut -Schlenken bestehen aus vielen(in der Vegetations -
karte sind 24 ! eingetragen) mehr oder weniger kleinen Senken, die im
Kuhholz zerstreut,doch stets im Erlenbruch-oder Erlen-Eschenwald
Iiegen.Obgleichsienureine 10 - 15 cmtiefere Lage aLs ihre Umgebung
einnehmen, lassen sie sich floristisch und arealmäßig gut abgrenzen.
Weder eine Baum-noch eine Strauchschicht ist vorhanden.Darum wur-
de bei derBenennung das Grundwort WaId vermieden. Lediglich in der
Krautschicht findet sich geringer Fraxinus-Jungwuchs. Wie weit er zu-
kunftssicher ist, bleibt vorerst dahingestellt. Anscheinend begünstigte
der trockene Sommer 1959 diese vorstehend geschilderte Entwicklung.
AIIe Angaben über den Kronenschluß von den Schaumkraut-Schlenken
geben die Abdeckung durch randständige Bäume an.
Im Winter und Vorfrühling stehen die Schlenken von dem aus dem Bo-
den getretenenGrundwasser fußtief voll ( Abb, 5 ). Der Erlenbruchwald-
torf ist dann weich und schlüpfrig.Nachdem Abtrocknenkann er bald
wieder gut begangen werden, und im Hochsommer zerfäIlt er oberfläch -
lich in Krümelung. Entweder lassen Bülten von Deschampsia caespito-
sa und Carex remota oder auch das plötzliche Abbrechen der "Bren-
nessel-Dickungrrvon außen her die Überflutungs-und gleichzeitig Ge -
sellschaftsgrenze im Sommer selbst nach einem flüchtigen Blickgut
erkennen.Deschampsia caespitosa und Urtica dioica kommen auchin
geringen Mengen in den Schlenken vor. Stets sind sie aber von niedri-
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gem Wuchs und schwacher Vitalität und deuten darauf hin, daß sie hier
in ihrem äußersten Grenzbereich siedeln.
Zu denKennarten ( Block B ) der Schaumkraut-Schlenken gehören Car -
damine amara, Stellaria uiiginosa und Scirpus silvaticus, AIle drei ha -
ben ihr Optimum auf nassen, nährstoffreicheren Lagen. Die namenge-
bendeArtkommt in allen Schaumkraut-Schlenken vor, selbst in kleine-
ren Gesellschaftsfragmenten. Sie weist auf den etwas quelligen Boden
der Schlenken und bewegtes, sauerstoffreicheres Grundwasser hin. Be-
zeichnenderweise umsäumt sie viele Waldgräben im Untersuchungsge-
biet. Von Stellaria uliginosa lassen sich stets nur wenige Exemplare fin-
den, während .Scirpus silvaticus zur herrschenden, die Physiognomie
der betreffenden Schlenke bestimmenden Art gehören kann .

Aufschlußreich ist für die Schaumkraut-Schlenken das hochstete Auf -

treten von Chrysosplenium oppositifolium und -alternifolium (Block C).
BeideArten lassen die bei Cardamine amara besprochene Vermutung,
daß hier das Grundwasser berl'egt und sauerstoffreich sein muß, noch
wahrscheinlicher werden.
BIock D gibt uns die gemeinsamen Trennarten der Schaumkraut -Schlen-
ken und des Seggen -Erlenbruchwaldes vom Brennes sel -R ispengra s -Er -

lenbruchwald. Alle vier Arten, Caltha palustris, Mentha aquatica, Myo -
sotis palustris und lris pseudacorus sind typische Glieder der Röhricht -
Gesellschaften und Großseggen-Bestände. AIs Glieder dieser Vegetati-
onstypen deuten sie auf Nässe und -nährstoffreichen Boden. Sie bezeich -
nen im Gaarder WaId die Überschwemmungsgebiete. Die Sumpfdotter-
blume gehört zur Varietät procumbens. Die Blätter sind auffäIlig klein
undgehenüberdie Ausmaße 3 mal 4 cm nur selten hinaus.Junge Pflan-
zen konnten an den Knoten niederliegender Blütensprosse bis zu je 12

Stück beobachtet werden.Im Durchschnitt beträgt die Länge der krie-
chenden Teile 40 - 50 cm bei " normal " entwickelten Pflanzen, doch
fanden sich auch Ausmessungen bis zu 150 cm.
Nach dem bis zu 90 cm hohen Wuchs, der Flügelung und den Stachelzätn -
chen an den Kanten, scheinen einige Exemplare von Galium palustre in
der Aufnahme I zur ssp. elongatum f. maximum ( Presl) HEGI zu gehG
ren, während die übrigen Pflanzen dieser Art dem Typus der ssp. eu -pa-
Iustre entsprechen
Nicht selten beherrscht eine Art vöIlig die Schaumkraut -Schlenken. Ge-
nannt wurde in dieser Verbindung schon Scirpus silvaticus. Zu dieser
Gruppe müssen wir auch Ranunculus repens,Agrostis alba und Carda-
mine amara zählen.So scheinen die Schaumkraut-Schlenken bei einem
flüchtigen Betrachten erheblich voneinander abzuweichen. Um so über-
raschender ist es dann, bei der genauen Analyse eine stetig wiederkeh-
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rende Artenkombination zu finden. Die mittlere Artenzahl der Kraut
schicht beträgt 1B,5.Sie erhöht sich durch den Eschenjungwuchs für
die mittlere Gesamtartenzahl nur um 0,6 auf 19, 1 ( Abb.22 ) .

Die Schaumkraut -Schlenken erfreuen uns auch im Winter ( Abb. 24)

mit einem Iichten Grün. Für den Deckungsgrad der Krautschicht kann

über ein Drittel der Gesamtfläche angegeben werden. selbst die win-
terlichen überflutungen ( Abb. 32 u, 39 ) oder Frost-und Schneetage
ändern das verhäItnis nicht, eher scheinen Überflutungen im Vorfrüh-
iing Störungen hervo r zurufen. zw denwinter grünen gehör en haupt säch
lich die beiden chrysospienien, cardamine amara,Ranunculus ficaria
und repens sowie Agrostis alba var.prorepens,Von Anfang Märzbis
Anfang Mai steigt der Deckungsgrad von 35 % auf B0 %.Yier wochen
verweilt er fast auf gleicher Höhe, bis er durch das späte, aber dann
zügige wachstum von scirpus silvaticus in kurzer Zeit l0o {o erreicht.
Im April leuchtet uns aus den Schlenken üppiges GeIb von den vielen
Blüten des scharbockskrautes und der Milzkräuter entgegen. Bunter
wird es im Mai, wenn sich das Gelb von den sumpfdotterblumen, das

weißvomschaumkrautunddas BIau vom Günsel mischen. Im Juni wird
clas BIühen nach der volLen Laubentwicklung bedeutend schwächer. Ver-
gißmeinnicht und schwertlilien zeigen nur an Iichtreichen stellen ihre
volle Pracht. Die Grasartigen beschließen im JuIi dann die Blühperiode.
Nur eine kurze zeitbleibt die volle Bedeckung durch die Krautschicht.
während der Kriechende Hahnenfuß sich noch weiter ausbreitet, been-
den das Schaumkraut, das scharbockskraut und die sumpfdotterblume
ihre Vegetationsperiode bald.Bis zum oktober folgen fast alle Arten-
Das Schaumkraut treibt aber schon wieder aus, die Milzkräuter wer-
den üppiger. Das Grün, das ab August immer mehr abstumpfte, leuch -

tet wieder heller, später vermehrt durch die winterlichen Austriebe
des Scharboc kskrautes.

2. Der Se n - Erlenbruchwald.

Die Zentralsenke vom Kuhholz verengt sich nach südwest zu ei-
nem schmalen Schlauch, der aber bald wieder eine großräumigere fla -
che Erweiterung annimmt. Diese südwestsenke bildet das Hauptareal
cles Seggen-Erlenbruchwaldes.Einige kleinere FIächen Iiegen in den eho

matigen Abflußrinnen. Meist sind sie fragmentartig oder durchdrungen
,ro., ä"., anderen Gesellschaften.Im Westen und Süden vom Hauptge-
biet befindet sich eine breite zone,die Merkmale des seggen- Erlen
bruchwaldes und des Reitgras -Erlen-Eschenwaldes trägt'
Die Südwestsenke mit dem seggen-Ertenbruchwald ist vom Gesamtare-
al des Erlenbruches durch wasserbauliche Eingriffe am schwächsten be-
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einflußt worden. Dies ist kein waldbauliches Versäumnis, sondern eine
gewissezwangsläufige Folge.Denn die Südwestsenke liegt bis zu 40cm
tieferals der südliche Teil der Zentralsenke ( Abb.40 ),und da für ei-
nen zügigen Wasserablauf ohnehin nur wenig GefäIle zur Verfügung
steht, so mußte das Gebiet des Seggen-Erlenbruchwaldes zugunsten des
übrigen Waldes und einiger Felder bei der Entwässerung besser aus-
gespart werden.Die wasserbauliche Notlage ermöglichte in der Süd-
westsenkedie Erhaltung einer Gesellschaft, die wir wahrscheinlich als
den eigentlichen Typus des Erlenbruchwaldes vom Untersuchungsge -
biet ansehen müssen.
DieherrschendeBaumartdesum 20 m hohen Bestandes aus Alnus glu-
tinosa und einigen Fraxinus excelsior wurde etwa je zur HäIfte aus
StockausschlagoderKernwuchs gezogen. Fast sämtliche Bäume stehen
aufSockelnoder Resten von diesen ( Abb. 6 - B ) Wahrscheinlich wa-
ren diese Sockel ursprünglich mächtige im Wasser stehende Seggen -
bulte von Carex paniculata bezw. C. stricta, auf denen sich dann eine
Jungpflanze von Alnus ansiedelte. In den zwischen den Sockeln Iiegen -
den Schlenken stocken 10 % des Baumbestandes. Die Stämme sind hier
dünner und die Bäume vermutlich auch jünger. Besonders gut ausgebil -
dete Sockel finden wir in einem kleinen, für sich gut abgeschlossenen,
fast tümpelartigen Gebiet der Südwestsenke (Abb. 6 u. 9; Überflutung
bis 48 cmJDiese Teilsenke hat eine verhäItnismäßig tiefe Lage (Abb.
40.) und demzufolge auch besonders hohe und lang andauernde Grund -
wasserüberflutungen(Abb. 33 u. 39).Anscheinend sind es die Wasser -
stände,die die Sockel vor dem Verfall schützen.Denn im übrigen Ge-
bietder Südwestsenke haben wir niedrigere und kürzere Überflutungen
( Vergl. Abb. I u. 10 ;Abb.39 ) und auch schlechter erhaltene Sockel
oder auch nur Reste oder Andeutungen davon. Im krassesten FaIl, ihrer
Sockel vollkommen beraubt, stehen einige Schwarzerlen auf bis zu 50
cm hohen Stelzwurzeln ( Abb, B ).Die Ansatzstelle der Stockausschlä-
ge deutet, bei der nicht wurzelbruttreibenden Alnus glutinosa, auf den
Beginn des Stammes und gleichzeitig auf die Höhe des ehemaligen"Keim-
bodenstt hin. Meist sind aber die Sockel noch mehr oder weniger gut er -

halten. Nur beschreiben sie nicht eine Säulenform mit etwa einem Meter
Höhe, sondern erhielten durch den Verfall die Gestalt flacher Kegel-
stümpfe, auf deren Spitzen jeweils die Erlen wachsen.
Bei der Strauch -, Kraut -und Moosschicht des Gaarder Erlenbruches un -
terscheiden sich zwei Artengruppen.Die eine wächst auf den eben be-
schriebenen Sockeln, der anderen begegnen wir auf den dazwischen lie -
genden Schlenken. Während diese hygrophiler Tendenz sind, so finden
wir jene je nach derttGürtelhöhe'r auch wieder im Erlen-Eschenwald
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oder im Eichenmischwald unseres Untersuchungsgebietes vor. Es Ias-
sen sich drei Gürtel unterscheiden. In der unteren stehen die folgenden
Arten,die hauptsächlich zu dem Erlen-Eschenwald gehören.Sie fehlen
in der Teilsenke.

Impatiens noli - tangere
Mercurialis perennis
Ranunculus auricomus
Crepis paludosa
Festuca gigantea
Circaea lutetiana

und seltener
Paris quadrifolius
Athyrium filix - femina
Adoxa moschatellina
Scutellaria galericulata

In dem folgenden Mischgürtel gesellen sich dazu die Arten :

Anemone nemorosa
Rubus fruticosus
GaIium aperine
Milium effusum
StelLaria holostea
Dryopteris austriaca ssp. spinulosa
Rubus idaeus
Polygonatum multiflo rum
Melandrium rubrum

Diese Arten wachsen auch auf den Sockeln der Teilsenke,aber in we-
nigen, schwach vitalen Exemplaren. Eine Ausnahme bildet darunter Dry-
opteris austriaca ssp. spinulosa. Die Wedel sind groß und üppig und be-
schatten häufig die Sockel vollständig ( Abb. 6 ) .

Mit den Pflanzen der zweiten Gruppe und einigen Arten des Eichen -
mischwaldes ist auf besser erhaltenen sockeln ein dritter Gürtel aus-
gebildet. Zu ihnen gehören :

Oxalis acetosel.Ia
Luzula pilosa
Majanthemum bifolium
Lonicera periclymenum

und selten
Holcus mollis
Hedera hellx
Convallaria majalis
Im Hauptteil der S.W.Senke wachsen dazu noch im dritten Gür-

tel die sträucher Rhamnus frangula und sorbus aucuparia mit geringer
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Bedeckung.Und für die hohen Sockel der Teilsenkekommenergänzend
zu unserer Liste noch die Moose Polytrichum formosum, Dicranum
scopariumundnur einmalig imGaarder Bauernwald Leucobryum glau-
cum.

Die ökologischen Ansprüche der Leitpflanzen der drei Gürtel deu-
tenvonunten nach oben auf eine zunehmend stärker werdende Versau-
erung und parallel dazu auf eine schlechter werdende Humifizierung
des Substrates, wie es sonst im Gaarder Erlenbruchwald nicht einmal
andeutungsweise der FaIl ist.

Die Sockel bedecken in der Südwestsenke rund ein Viertel des Bo-
dens, die restlichen 75 % werden von den Schlenken eingenommen. Ihre
Vegetation gab das Tabellenmaterial für den Seggen-ErIenbruchwald.

Die Schaumkraut-Schlenken und der Seggen-Erlenbruchwald weisen
gemeinsame Merkmale auf. Bei beiden ist der Bruchwaldtorf von ähn-
IicherBeschaffenheit.Auch die Überflutungen sind - ( Abb. 39 )gleich.
Sie erklären das Vorkommen der Pflanzen des Blockes D, der starken
Nässezeiger. Aber sonst weichen die beiden Gesellschaften in ihrer
Physiognomie und Artenkombination wesentlich voneinander ab.

Der Mittelwert des Kronenschlusses differiert bei den Schaumkraut -
Schlenkenmit 59 % und im Seggen-Erlenbruchwald mit 6B % ( Abb.23).
Doch dürfen wir den Lichtfaktor ftir hie Unterschiede nicht verantwort -
Iich rnachen;denn die Tabelle des Schaumkraut -Types enthäIt audt gute
Aufnahmen mit einem gleich hohen Kronenschluß.

Erwähnt würde schon, daß in den Schlenken der Südwestsenke ein
TeiI der Bäume wurzelt.Außerdemisthiereine Strauchschicht ausge -
bildet. Sie besteht hauptsächlich aus Ribes nigrum -Dickichten, in denen
sich aber auch einige Ribes silvestre und-spicatum und Viburnum opu -
Ius verbergen. Ob die in der Tabelle angegebenen Exemplare von Rham -
nus catharticus, Euonymus europaeus und Corylus avellana zur "Schlen -
kenvegetationttgehören, muß aIs fragwürdig bezeichnet werden.Sie schei -
nen eher zum Gürtel I der Sockelpflanzen zu passen.

Floristisch am auffälligsten sind die starken Unterschiede in der
Krautschicht. Neben einer weit größeren Gruppe von Kräutern aus den
nassen Lagen finden sich auch mehr Pflanzen, deren Bereich weiter
in die schon etwas weniger nassen Gesellschaften hineinreicht. Voll-
ständig fehlt die Gruppe, die wir bei der Behandlung der Schaumkraut -
Schlenken als Zeiger für bewegtes, sauerstoffreicheres Wasser ken-
nengelernt haben.In eine gleiche Richtungdeutet auch,daß im Seggen -
ErlenbruchwaldJuncus effusus und Deschampsia caespitosa ihren Hö -
hepunkt haben. Diese beiden Arten geben mit der übrigen Artenkombi -
nationimVergleichzu den Arten der Schaumkraut-Schlenken der Ver -
mutung einen hohen Wahrscheinlichkeitsgrad, daß ein entscheidend tren-
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nender Standortfaktor die unterschiedliche FIießgeschwindigkeit des
Grundwassers beider Gesellschaften ist und eine möglicherweise dif -
ferierende Zeit mit stagnierender Nässe. Wahrscheinlich spielen da-
bei die wasserbaulichenSchwierigkeitender Südwestsenke eine bedeu -
tende Rolle. Sie laufen parallel mit einer relativ geringen Störung des
Lebenshaushaltes der Gesellschaft und ermöglichten die Erhaltung ei -
ner verhäItnismäßig hohen Artenzahl ( Durchschnitt in der typischen
Form 33, l;Abb, 22 ). Durch die Störung einer Gesellschaft scheint in
nerhalb der Erlenbrüche unseres Untersuchungsgebietes ihre Arten -
zahl abzunehmen.

Im Seggen-Erlenbruchwald erreicht die namengebende Gattung mit
Abstand ihren Höhepunkt nach Artenanzahl und Bedeckungsgrad. Sie
gibt im Gelände ein gutes Unterscheidungsmerkmal. Von diesen Seggen
finden wir lediglich Carex remota noch in anderen Gesellschaften
aber dort stets in geringerer Häufigkeit.

Die unterschiedliche Flora der Kraut schicht zwingt zu der Unter-
scheidungvon zwei Formen, deren eine an die extrem nassen Lagen ge'
bunden ist, während die andere weniger nasse Flächen besiedelt (Abb.
33;39).Die Areale der Typen decken sich genau mit den Gebieten der
beiden sockelformen. so beschränkt sich die Verbreitung der extrem
nassen Form mit den vollständig erhaltenen Sockeln lediglich auf die
kleine Teilsenke. sie fand die Bezeichnung seggen-Erlenbruchwald mit
sockelerlen. Der mässig nassen Ausbildung mit den schlechter erhal -
tenen sockeln verblieb hauptsächlich der großräumigere Rest der Süd-
westsenke. Dieser Vegetationstyp erhielt den Namen typische Form des
Seggen - Erlenbruchwaldes.

Die unterschiedLiche Ausbildung des seggen-Erlenbruchwaldes er-
folgte kaum durch verschieden stark wirkende menschliche Einflüsse,
sondern gibt uns viel eher zwei verschieden weit fortgeschrittene na-
türliche Entwicklungsstadien des Erlenbruches im untersuchungsge-
biet wieder, wobei die Form mit den sockelerlen als die weniger weit
und die typische Form als die schon weiter entwickelte Gesellschaft
beim tt Verlandungsprozeß tt anzusehen sind.

Zuden gemeinsamen Kennarten ( Block E ) gehören Carex elongata,
solanum dulcamara, carex gracilis, Lythrum sal.icaria, Glyceria flui-
tans, Carex pseudocyperus und auch Ribes nigrum. Die ersten vier Ar-
ten haben ihren Höhepunkt in der typischen Form. In der extrem nas -
sen Lage sagt ihnen nur die ufernähe zu. Glyceria fluitans und carex
pseudocyperus erreichen dagegen in der sockelerlenform eine größere
Vitalität und einen höheren Deckungsgrad. sie bestätigen mit den Kenn-
arten ( Block F ) Carexvesicariaund Oenantheaquatica und der für ei-
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nen Seggen-Erlenbruch hohenAnzahlanRelikten aus noch nasseren Ge-
sellschaften die Aussage über die Entwicklungshöhe des Vegetations-
types inder Teilsenke. Das Fehlen jeglicher Arten aus den trockneren
Bereichen unterstützt diese Aussage nur noch.

Für die typische Form ( BIock G ) könnendie Kennarten Equisetum
arvense,Equisetum Iittorale und Cardamine pratensis angegeben wer-
den. Es sind Pf1anzen, die meist weniger extrem nasse Lagen besiedeln.
Calamagrostis Ianceolata ist Trennart, d. h. sie hat nur einen gliedernden
Wertinnerhalb des Erlenbruches und kommt auch noch in anderen Ge-
sellschaftsverbänden vor.

Im BlockH sind die Arten zusammengefaßt, die auch in weniger nas-
se Gesellschaften hineingehen.Sie fehlen in den Schaumkraut-Schlen-
ken, obgJ.eich sie über eine durchweg große ökologische Spanne verfü-
gen. Bei Geranium robertianum und Taraxacum officinale könnte die
Ursachehierfür der Wasserfaktor sein.Die Fundorte liegen beim Seg-
gen-Erlenbruchwald in Sockelnähe .

Zu dieser Gruppe müßte vielleicht auch Impatiens noli-tangere ge-
stellt werden.Im Jahre 1959 konnten in der Gesellschaft nochkeine
Exemplare beobachtet werden.Unbekannt ist,ob der Annuellen nur ei-
ne kurzfristige Einwanderung auf Grund günstiger klimatischer Um-
stände glückte oder ob sie nun in der Gesellschaft verbleibt. Allerdings
war ihr Antei] 1962 schon wieder schwächer.

Bei Glyceria fluitans differierte in der Teilsenke der Bedeckungs-
grad zwischen 1959 mit 5 %(alle Exemplare befanden sich in der flachen
BuchtimäußerstenSüdwesten der Teilsenke) und 1960 mit 70 % erheb-
lich. Anscheinend begi.instigte auch hier die lange Trockenheit der "Sep -
temberlücke 1959 " die Ausbreitung. 196 1 betrug die Bedeckung 25 olo

und 1962 wieder nttr 7 o/o ,

Die Ausbildung der Aspekte unterscheidet sich im Seggen -Erlenbruch -
wald wesentlich von dem Verlauf bei den Schaumkraut-Schlenken(Abb.
24).Hier finden wir kein lichtes winterliches Grün vor. Zwischen B olo

bis 10 % beträgt der Deckungsgrad aller nur halbwegs grünen Pflanzen
zusammen. In der Typischen beginnt das Wachsen erst im April, in der
Teilsenke sogar erst richtig im Mai. Bei den übrigen nassen und feuch-
tenGesellschaftenliegt der Deckungsgrad schon zwischen B0 % bis 100

%. Nun geht die Ausbreitung aber auch hier rascher voran. Die offenen
Torfflächen werden immer kleiner, bis dann endlich Mitte Juli in der
typischen Form die Bedeckung 98 % erreicht. Nur wo die Ribes-Gebü-
sche aIIzu dicht sind, verbleiben noch kleinere unbegrünte FIächen, Gilt
für den Verlauf des Wachstums das Merkmal " zögernd ", so müssen
wir für das Blühen der Kräuter die Bezeichnung rr arm " wählen. Nur
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verstecktfindenwirim Frühling zwischen den Bülten,sockeln und Dik-
kichten die gelben Blüten vom Scharbockskraut und der Sumpfdotter -
blume.Im Frühsommer folgt die schwertlilie. Der Boden bedeckt sich
mit einem üppigen Grün und zeigt uns eine Fülle an Ieichten Blüten von
den vielen Grasartigen.Ab oktober ruhen im seggen-Erlenbruchwald
die meistenKräuter, während die Grasartigen sich nur langsam in ihren
Horst zurückziehen. Im sockelerlengebiet fand sich der höchste Bedek-
kungsgrad im oktober 1959.Nun hatten sich auf dem länger trockenen
Bodän eine Reihe von Jungpflanzen entwickelt, die eigentlich gar nicht
hierher gehören, aber zusammenmit den heimischen Arten nur 5 % des

Bodens offen Iießen.

Dazu gehören ;

Poa trivialis 3

Urtica dioica +
Geranium robertianum +
Poa annua r
Galium aParine r
Impatiens noli -tangere r

3. Der Brennessel-Rispengras-Erlenbruchwald.

Etwa vier Fünftel vom Gesamtareal der Erlenbrüche nimmt allein
der Brennessel-Rispengras-Erlenbruchwald ein. Fast ausschließlich
bedeckt er die weite Zentralsenke. Daneben finden wir noch einige klei-
nere inselartige vorkommen westlich und südlich davon im Erlen{schen
wald. Etwa in der Mitte der Zentralsenke Iiegt ein sehr flacher, vom

westen und osten schwach auslaufender Rücken, der die Zentralsenke
in ein Nord-und ein südbecken gliedert.Das Nordbecken besteht zum

überwiegenden Teil aus einer schonung und Lichtung, deren vegetati-
onsverhältnisse im Abschnitt D behandelt werden sollen'

während die Südwestsenke wasserbaulich ausgespart werden mulJ-

te und im gleichem Maße der dort siedelnde seggen-Erlenbruchwald
die in Lebenshaushalt und Artenkombination am wenigsten gestörte
waldgesellschaft unserer Erlenbrüche bildet, zeigt uns der Brennessel-
Rispe-ngras -Erlenbruchwald starke umwandlungen, die offenbar von der

Störung des Wasserhaushaltes abzuleiten sind.
Vor allem führt der lange Hauptgraben, das aus zahlreichen Neben-

gräben kommende wasser aus der zentralsenke. Lediglich ein kleine -
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rer Teil läuft nahe der Aufnahme 7 in den kurzen Hauptgraben. Infolge
der wasserbaulichen Maßnahmen kommt es im Brennessel-Rispengras-
Typ zu keinen Grundwasserüberschwemmungen. Das Wasser steigt
höchstensbisandieOberfläche ( Abb.39 ) heran.Das Fehlen der Über-
flutungen ( Ausnahme Dezember und Januar 1961162 ) scheint ein ent-
scheidender, innerhalb unserer Erlenbrüche stark gliedernder Stand-
ortfaktor zu sein;denn wir gehen sicher nicht fehl in der Annahme, daß
aus diesem GrundedieBesiedlungsmögJ.ichkeiten für die Arten aus den
Röhricht -Gesellschaften und Gro lJseggenbeständen im Brennes sel -Ris -
pengras-Erlenbruchwald endeten, während einige Pflanzen mesophiler
Art nun einwandern konnten .

Von früheren höheren Wasserständen künden irr Gebiet der Zen-
tralsenke die Sockel, auf denen die Bäume stehen. Bezeichnenderweise
sind sie hier noch stärker deformiert als im typischen Seggen-Erlen-
bruchwald. Ihre Höhe hat weiter abgenommen, ihre Breite dehnt sich
aus. Je größer der Kontakt mit dem nährstoffreichen Grundwasser wur -
de, in desto günstigeren Bahnen verlief die Humifizierung, so daß die
Pflanzen des III. Gürtels anspruchsvolleren PIat z machen mußten. Bei
einemstarkenVorherrschen von Mercurialis perennis wachsen auf den
Sockelnim Brennessel-Rispengras-Erlenbruchwald die Pflanzen des L
und II. Gürtels. Es sind alles Arten des bingelreichen Erlen-Eschen -
waldes, deren Kombination trotz der Kleinheit der Sockelflächen eine
Zuordnung zu diesem Vegetationstyp ermöglicht.

Die Baumsockel deuten nicht nur auf eine physiognomische Ahn-
lichkeitder Zentralsenke mit der Südwestsenke hin, sondern gleichzei-
tig auf eine früher größere Gruppe gemeinsamer Standortfaktoren und
damit auf weniger verschiedene Formen der Gesellschaftsausbildung.

Diese Schlußfolgerung ergibt sich auch in Hinblick auf das nach-
weisbar frühere Vorhandensein von Carex elongata in der Zentralsen-
ke. Diese Kennart, die dem heutigen Brennessel -Rispengras {rlenbruch-
wald vollkommen fehlt,bildet ein sehr typisches Glied des Seggen-Er-
Ienbruchwaldes- Noch 1937 fand ORTMANN nach einer Karteikarte des
Kreisherbars ( nach einer schriftlichen Mitteilung von Herrn Studien-
rat Menzel, Niebüll ) " Carex elongata imKuhholz stellenweise an Grä-
ben".Ein Blick auf die Vegetationskarte macht in Verbindung mit der
Überlegung, daß nach einem Auffinden des flächenhaften Vorkommens
inder Südwestsenke die Beschriftung anders gelautet hätte, die Vermu-
tung wahrscheinlich,daß mit den Gräben nur die der Zentralsenke ge-
meint gewesen sein können.

So können zusammen mit der Kenntnis, daß nach dem Fehlen
der Crundwasserüberflutungen die Lebensmöglichkeiten der Reliktarten
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und extremen Nässezeiger endeten, die Reste der Baumsockel und der
Nachweis der Kennart Carex elongata darauf hinweisen, daß vor der
Ziehungdes Grabensystems in der Südwestsenke und der Zentralsenke
eine ähnliche Gesellschaft siedelte, die dem heutigen typischenSeggen-
Erlenbruchwald sehr ähnlich gewesen sein dürfte.

Ließ sich die typische Form des Seggen-Erlenbruchwaldes als ein
natürliches, späteres Entwicklungsstadium des Seggen- Erlenbruch
waldes mit Sockelerlen herausstell.en, so scheinen für die abweichende
Form des Brennessel - Rispengras - Erlenbruchwaldes hauptsäch-
lich menschliche Einwirkungen verantwortlich zu sein.

Es ist anzunehmen, daß auch die Schaumkraut -Schlenken in den Ent -
wicklungsprozeß eingegliedert wurden. Für diese Schlenken erschien
wegen der fehlenden Bäume und Sträucher das Grundwort WaId wenig
brauchbar. Gleichzeitig sollte neben der Feuchtigkeitslage die Bezeich -
nung Schlenke auf die geringe Ausdehnung hinweisen. Suchen wir nun in
der Zentralsenke nach kleinflächigen, sich nach Habitus und Artenkom-
bination abhebende Teilgesellschaftsausbildungen, so finden wir durch -
aus eine den Schaumkraut-Schlenken ähnliche Variante in der später
noch zu beschreibenden armen Form des Brennessel-Rispengras-Ty-
pes.

Es bietet sich für die Entwicklung zum Brennessel-Rispengras-
Erlenbruchwald folgende Reihe an :

Das Ausgangsstadium dürfte ( mit Ausnahme des Schaumkraut-
SchlenkenAnteiles ) bis 1932 der heutigen typischen Form des Seggen-
Erlenbruchwaldes sehr nahe gestanden haben. Der etwas größere An-
teilvonFraxinus excelsior zu Alnus glutinosa ( Abb. 25 ) in Beziehung
zu der verteilung in der südwestsenke und bessere wuchsformen bei-
der Bäume könnten auf etwas niedrigere Wasserstände und etwas be-
wegteres Grundwasser deuten.

Das Zwischenstadium muß zum einen mit dem Aufhören der Besied-
Iungsmöglichkeiten für die Reliktarten und extremen Nässezeiger cha-
rakterisiert werden. Relativ früh, nämlich 1 93 ?, fand ORTMANN die sich
auf dem Rückzuge befindliche Segge Carex elongata nur noch "stellen-
weise an Gräbentt. Zum anderen wurde eine Reihe von Arten, die sich
in der Ausgangsform befanden, durch die Veränderung des standortes
in ihrer Konkurrenzfähigkeit gestärkt.Arten wie Lythrum salicaria
und Cardamine pratensis, die sich auf den offenen Torfflächen an der
Crenze ihres Lichtbereiches in der typischen Form des Seggen-Erlen-
bruchwaldes noch gerade halten konnten, wurden nun durch den üppigen
Krautwuchs verdrängt. Und endlich deutet sich im Zwischenstadium,
nachdem die Überflutungen unterblieben,das zunehmend stärker wer-
dende Übergreifen von Pflanzen an, die mehr mesophiler Art sind.



39

Das heutige Stadium des Brennessel-Rispengras-Erlenbruchwal-
des wird kein abgeschlossenes Endglied sein, sondern dürfte nach der
Artenkombination und den Möglichkeiten des Standortes nur eine Zwi-
schenformauf demWege vom Erlenbruch zu mesophileren Waldgesell-
schaften bilden, deren Möglichkeit eingangs nach BODEUX schon er-
wähnt wurde.

Konnten wasserbauliche Arbeiten entscheidende Umwandlungen her -
vorrufen, so überrascht andererseits die hohe Stabilität des Brennes-
seI -Rispengras -Erlenbruchwaldes gegenüber den direkten forstlichen
Maßnahmen.So steht dieser Vegetationstyp mit gleicher Artenkombi -
nation bei einem Kronenschluß von 10 % bis 70 % und selbst noch,
wie später behandelt werden soII, auch auf mehrjährigen Lichtun
gen und in dichten Schonungen,

Die Bestandeshöhe der prächtigen Erlen und Eschen beträgtim
Brennessel-Rispengras-Typ um 25 m ( Abb. 4 ) .Eine Strauchschicht
ist fast gar nicht ausgebildet. Der Durchschnittswert für die Bedeckung
beträgt 1 % . Nurhinundwieder wächst ein Busch der Arten Euonymus
europaeus, Corylus avellana, Crataegus spec. und Sambucus nigra meist
in schwacher Vitalität in der Nähe der Sockel. Die Krautschicht ist im
ganzen Areal sehr üppig, und offene Stellen Iassen sich in der Zeit von
Anfang April bis Septernber überhaupt nicht beobachten ( Abb. 24 ) .

Kennarten fehlen im Brennessel-Rispengras - Erlenbruchwald.Zu
den Trennarten ( Block I ) gehören Veronica montana und Festuca gi-
gantea. Beide sind Zeiger nährstoffreichen Bodens mit einem größeren
Feuchtigkeit sgehalt.

Von den beiden Chrysosplenien ( Block C ),deren Optimum in die-
ser Gesellschaft liegt, fällt die gegenblättrige Art durch ihren hohen
Bedeckungsgrad auf. Ihr Fehlen in der Südwestsenke steht in Beziehung
zudemweniger bewegten Grundwasser. Es darf wohl zu Recht gefolgert
werden, daß mit der Senkung des Wasserspiegels in der ZentraLsenke
infolge des Grabensystems gleichzeitig auch die Fließgeschwindigkeit
des Grundwassers erhöht wurde, die dann die Besiedl.ungsmöglichkeit
für unsere MiIzkräuter steigerte.

Trotz des Vorhandenseins hochsteter Trennarten wurden nicht sie,
sondernUrticadioica und Poa trivialis für die Benennung dieses Vege-
tationstypes herangezogen. Beide Arten erreichen hier ihr Optimum.Sie
fallen so sehr durch den hohen Bedeckungsgrad und ihre starke Vitali-
tät auf,daß sich die Gesellschaft nach ihnen ohne Schwierigkeit im Ge-
Iände abgrenzen läßt. D:rüber hinaus geben Urtica dioica und Poa tri-
vialis ein gutes Symbol für die Vegetationsverhältnisse des Brennessel -
Rispengras -Erlenbruchwaldes, indem einerseits Urtica auf den Entwick-
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zustand hinweist, der bei den Erlenbrüchen einen Ausdruck in dem Ni-
tr ifikat ionsvermögen findet und anderer seits Urtica zusammen mit Poa
einen Einblick über die guten NährstoffverhäLtnisse geben.

Innerhalb des Brennessel-Rispengras -Erlenbruchwaldes müssen
drei Formen unterschieden werden, die sich durch eine eigene Arten-
kombination, Artenanzahl und ihre Physiognomie erkennen Iassen, Etwa
vier Sechstel vom Areal des Brennessel-Rispengras-Erlenbruchwal-
desbedeckt der Typ,der durch besonders hohe und dichte Brennessel-
bestände ( Abb. 11) auffäIlt ( AufnahmenNr.28 bis 36 ). Er erhäItauf
Grund der größeren Verbreitung und seiner mittleren Gesamtartenzahl
von 25 den Namen typische Form (des Brennessel-Rispengras-Erlen-
bruchwaldes). Zwischen den Brennessel-Dickichten befinden sich klei -
nere inselartige Flächen, in denen stets nur einige wenig vital wirken-
cle Brennesselpflanzen siedeln, hingegenaber Poa trivialis während der
gesamten Vegetationsperiode die herrschende Art bleibt. (Aufn- Nr. 24

bis 2? ). Die mittlere Gesamtartenzahl beträgt 19. Dieser Typ, der etwa
ein sechstel des Brennessel -Rispengras -Erlenbruchwaldes einnimmt,
erhält die Bezeichnungarme Form ( Abb. 12 ). so verbleibt für den drit-
tenTypmit einer mittleren Artenzahl von 28 das letzte Sechste]. Diese
reiche Form ( Aufn. Nr. 3? bis 40 ) findet sich ausschließlich auf dem
zwischen dem Nord-und dem Südbecken liegenden Rücken. Die Arten-
rnächtigkeit von Poa trivialis und urtica dioica geht zurück, steLlaria
nemorum ssp. glochinosperma und Galium aparine erreichen hier ihr
Optimum innerhalb des Untersuchungsgebietes ( Abb. 13 ) .

Bei einer Bezugnahme zum Entwicklungsprozeß, in dem sich der
Brennes seI -Rispengra s -Erlenbruc hwald seit d er E ntwässerung befin -
clet, scheinen sich die drei Formen in ihrer Tendenz verschieden weit
vom Ursprung entfernt zu haben. Sie fallen auf durch eine mengenmä -
ßige Verschiebung der verbliebenen alten Arten und der unterschied -
lichen zahl an eingewanderten Pionierarten. Die räumlich hier neben -
einander liegenden Formen brauchen keine zeitlich folgenden sukzes -
sionstypen sein, obgleichdie Kombinationen zu dieser Annahme reizen,
sondern können durchaus auch eine eigenständige Entwicklung verfol -
gen.

In der typischen Form erreichen die Brennessel-Dickichte Höhen
bis zu 250 cm. Der Nährstoffreichtum des Bodens, insbesondere das
Nitrifikationsvermögen, der wasserhaushalt und die damit in Beziehung
stehende Erwärmung des Bodens scheinen hier für Urtica in bestmög-
Iicher Art und verbindung zu bestehen. Die Brennesselbestände nehmen
nachderreichen Form hin sowohl an Höhe wie auch an Dichte ab,wäh-
rend die mesophilen Pflanzen nach Artenzahl und Bedeckung zunehmen
( Block K. u. L) und der Feuchtigkeitszeiger Agrostis alba var. pro
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repens ausfäIlt.Diese Umstände zwingen zu derAnnahme,dalJ es der
weniger große Feuchtigkeitsgehalt des Bodens ist, der auf demRücken
die Ausbildung einer mäßig nassen Variante ermöglichte. Gleichsinnig
bietet sich so die typische Form als nasse Variante an, und bei der ar-
men Formwird es wieder die Erhöhung des Feuchtigkeitsgehaltes sein,
die für die differierende Ausbildung hauptsächlich verantwortlich ge-
macht werden kann.

Die arme Form nimmt im Brennessel -Rispengras -Erlenbruchwald
die F}ächen ein, in denen im Winter und Frühjahr zwar das Grundwasser
nicht überflutet ( Abb. 39 ) ,aber genaubis zur Oberfläche ansteigt.
Aber auch bei den reicheren Formen verbleibt im Winter nur eine weniger
als 10 cm breite, nicht durchflutete Zone. Eine bemerkenswerte Er schei -
nung, daß so geringfügige Unterschiede so große Abweichungen in der
Gesellschaftsausbildung hervorrufen können. Sehr scharf reagiert Ur -
tica dioica auf den Wasserfaktor. Die Brennesselwand bricht zur armen
Form hin plötzlich ab, allerdings schon mit etwas weniger hohen Exem -
plaren in der Randzone.

Auch noch im Winter beträgt der Bedeckungsgrad in der Kraut-
schicht fast 50 % ( Abb.24 ).Die drei Formen lassen sich an den Grü-
nen kaum abgrenzen. Nur die unterschiedlich vielen nackten Brennes-
selstengel erinnern uns an sommerliche Unterschiede,Zw den Winter-
grünen gehören hauptsächlich Poa trivialis, die beiden Chrysosplenien
und Ranunculus ficaria. Der hohe Bedeckungsgrad deutet auf gemeinsa -
me Standortfaktoren mit den gleichfalls wintergrünen Schaumkraut-
Schlenken.Offenbar spielt dabei die größere Wasserzügigkeit eine ent-
scheidende Rolle, so daß vielleicht aus diesem Grunde die Begrünung
im Seggen-Erlenbruchwald erst so spät einsetzt ( auch Ranunculus fi-
caria trieb in keinem Winter im Seggen -Erlenbruchwald aus ) . Im April
Ieuchtet uns von der Zentralsenke ein gleichmälSiges GeIb vom Schar-
bockskraut und den Milzkräutern entgegen, ( Abb. 14 ) das aber bald von
dem hellen Grün der Gemeinen Rispe verdeckt wird und keinen offe -
nenBoden mehr sehen Iäßt. Ließen sich bis Mitte Aprilbei einem Spazier-
gangkaumdieVarianten erkennen, so schlägt nun jede Form in rascher
Folge eine differierende Entwicklung ein.Der Höhepunkt der Vegetati-
onsausbildung liegt Anfang JuIi. Die arme Form zeigt mit der Gemeinen
Rispe einen guten Mengenwuchs.Bis übermannshohe Brennessel -Dickictr
te bedecken die typische Form. Bei der reichen Form wetteifern eine
ReihevonPflanzen um den Iichtesten Plalz. Während die Rispe bis zum
Herbst in ihrem Gebiet die Herrscherin bleibt, so ist der protzende Wuchs
in den reichen Formenvon kürzerer Dauer. Das Klebkraut, von den Bren-
nesseln gestützt, wird nun, durch die optimale Lage begünstigt, einfach
zu schwer und drückt nach dem ersten grölSeren Regenguß flächenweise
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hohe Krautbestände zu Boden. Unter den Dickichten breitet sich Chry-
sosplenium oppositifolium stark aus ( Abb. 15 ). Ende Oktober nehmen
die Varianten wieder ein ähnliches Aussehen an, bis im Dezember die
rasenbildenden Arten alleine das Feld bestimmen. Von dem üppigen
Sommerwuchs sind kaum noch Reste vorhanden ( Abb. 11 ) .

B. Der Erlen - Eschenwald

( TabeIIe 3 )

Bei der Benennung der Vegetationstypen der tiefen Lagen vom Gaar-
der Bauernwald konnte ein bekannter Begriff - Erlenbruchwald - über-
nommen werden. Bei der Bezeichnung des Vegetationstypes der mäßig
hohen Lagenwurde nachder verteilung der Holzarten der Name Erlen-
Eschenwald gewählt.Je weiter wir von den extrem nassen bis zu den

weniger nassen Lagen steigen, um so mehr nimmt Alnus glutinosa ab

und Fraxinus zu ( Abb. 25 ) . Das VerhäItnis von Alnus zu Fraxinus be -
trägt bei der Sockelerlenform 19 : l,bei der typischen Form des Seg-
gen -Erlenbruchwaldes 5, 3 : 1,beim Brennessel -Rispengras {rlenbruch-
wald 2, I : 1 und beim Erlen-Eschenwald 0,5 : l.Zwangen in den tiefe-
ren Lagen die extremen wasserverhältnisse zu einer Beibehaltung der
natürlichenHolzartenvertei lung, so genoß die Esche im zweiten Gesell-
schaftsverband eine forstliche Begünstigung. Das geschah, wie eingangs
schon ausgeführt wurde, besonders auf Kosten von Quercus robur. Die-
se Eiche wurde mit Ausnahme weniger Bäume gänzlich aus der Lage
herausgeschlagen. so bietet nach der künstlichen Verschiebung zugun-
sten von Fraxinus der Baumbestand keinen Maßstab mehr für die na-
türlichen verhältnisse. Doch dürften die Zusammensetzung der Kraut-
schicht, die günstigen NährstoffverhäItnisse und die wasserzügigkeit
des Bodens sowie das Vorhandensein des Flurnamens Isskier=Eschen-
sumpf auf einer benachbarten, ähnlichen Lage die vermutung zulassen
und begründen, dalJ die Esche seit langem im Bereich der mäßig hohen
Lagendes Untersuchungsgebietes der führende Waldbaum gewesen ist.
so dalJauch von diesem Gesichtspunkt hergesehen der Grundname
Eschenwald seine Berechtigung erfährt.

Das Areal des Erlen -Eschenwaldes nimmt etwa 3 0 ofo vor:: Untersu-
chungsgebiet ein. Es liegt ausschließIich im Kuhholz und bedeckt dort,
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seiner mälJig hohen Lage entsprechend, die Öebiete zwischen den zen-
tralen Senken und den randständigen oder auch inselartigen höheren
Teilen des EichenmischwaLdes. Der Boden wurde bereits in der Ein-
führung als ein mineralischer Naßboden gekennzeichnet.

Die Eschen sind von unterschiedlichem Wuchs, Neben prächtigen
Alteschen mit einem Stammumfang bis zu 2,BO m und geradwüchsigen
Zukunftsbäumen finden sich viele, die forstwirtschaftlich nur wenig Sinn
haben. Sie fallen auf durch niedrigen, krüppelhaften Wuchs, sind übervoll
bedeckt von mehr oder weniger überwallten Wundstellen, so genannten
Eschenrosen ( Phytomonas savastonoi ( E. u, S.) var. fraxini N. Br. , be-
stimmt von Herrn SAXEN ), zeigen Zwiesel, bei deren Bildungen Frost
und Eschenzwieselmotte sicher eine Rolle spielten oder deuten auf Feh-
Ier bei der Bestandsbegründung und -erziehung,

In der Krautschicht überrascht Fraxinus durch zahlreichen Jung-
wuchs, so daß das Fehlen in der Strauchschicht sicher zu recht haupt-
sächlich auf Verbißschäden durch den überbesetzten Wildbestand zu-
rückgeführt werden mul3. Wie im Erlenbruchwald, so zeigt Alnus gluti-
nosaauch in diesem Gesellschaftsverband eine gleichbleibend gute Bo-
nität, aber vollkommen fehlenden Nachwuchs.

Die Bestandshöhe liegt zwischen 20 und 25 m. Sie wird von einzel-
nen Eschen um bis zu 5 rn überboten. Der Kronenschlußgrad deutet mit
durchschnittlich 59 % ( aUU. 23 ) auf einen relativ lichten WaId. Die
Strauchschicht schwankt bei der Bedeckung zwischen 2 o/o und 45 % und
bei der Höhe zwischen zwei und sechs Metern.Die mächtigste und ste-
tigste Art ist Corylus avellana.Alle übrigen Sträucher zusammen er-
geben nur einen kleinen Anteil.Die Krautschicht ist üppig und Iäßt kei-
nen offenen Boden frei .

Die Moose zeigen bei gleicher Artenzahl eine höhere Bedeckung
als im Erlenbruchwald. Für die beiden Abgänge Calliergon cuspidatum
und Cirriphyllum pili.ferum treten die Moose Catharinaea undulata und
Thuidium tamariscinum neu hinzu.

Die Kennarten des Erlen-Eschenwaldes müssen nach der Stetig-
keit undArtmächtigkeit in zwei Gruppen gegliedert werden. Zur ersten
(Block A ) gehören Ranunculus auricomus, Crepis paludosa und Impa-
tiens noli - tangere.Sie kommen in allen Aufnahmenvor undnehmen
auchteilweise einen wesentlichen Bedeckungsgrad ein, so daß sich der
Erlen-Eschenwald nach diesen Pflanzen im GeIände mühelos abgrenzen
läßt. Die zweite Gruppe(Block B)der Kennarten wird von Arten einge
nommen, die zerstreut aber regelmäßig auftreten. Sanicula europaea
steht noch meist in einer kleinen Gruppe, während sich innerhalb einer
Aufnahmefläche von Scrophularia nodosa, Paris quadrifolius, Platan-
thera chlorantha selten mehr als fünf Exemplare finden lassen.Alle
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Kennarten sind Feuchtigkeitszeiger und deuten auf einen nährstoffrei-
chen Boden.

Die ZahI der Begleiter ist entsprechend der Mittellage ( Abb. 3 9 u.
40 ), den der Erlen-Eschenwald innerhalb unseres Untersuchungsgebie -
tes einnimmt,verhältnismäßig hoch,weil sich in diesem Bereich zahlrei -
che Arten aus nasseren und trockneren Lagendes Untersuchungsgebie-
tesbegegnen,NachdemSiedlungsbereichkönnendie Begleiter in drei
Cruppen eirgeteilt werden.Zur ersten zählenwir diejenigen, deren Sied -
Iungsgebiet nur wenig über das der Kennarten hinausgeht, in der zweiten
finden wir Arten wieder, die auch zum Erlenbruchwald gehören und end -
Iichin der dritten Gruppe kommen die gemeinsamen Pflanzen mit dem
Eichenmischwald vor.

Zur ersten Gruppe ( Block E ) gehören Mercurialis perennis,Sta-
chys silvatica, Circaea lutetiana, Gagea spathacea, Festuca gigantea und
Geum urbanum. Nachihrer Stetigkeit und Artmächtigkeit liegt ihr Opti-
mum innerhalb des Erlen-Eschenwaldes. Sie deuten, wie die Kennarten,
auf Feuchtigkeit und Nährstoffreichtum. Bezeichnenderweise geht darum
der Überhang nicht in den ärmeren Eichenmischwald sondern in den
reicheren Erlenbruchwald. Wir ]ernten diese Arten schon bei der Be-
schreibung de s Brennessel -Rispengras -Erlenbruchwaldes als Pionier -
arten kennen. Während Mercurialis perennis erst in die reiche Form
eingewandert ist, treten die übrigen auch schon in der typischen Form
auf undweisen auf die nahe Verwandschaft mit dem Erlen-Eschenwald
hin ( siehe TabeIIe II , Block K u. L. ) .

Block F bringtdieArtender zweiten Gruppe.Ihr Bereich erstreckt
sich über den Erlenbruchwald und den Er]en-Eschenwald. Die meisten
haben nach Stetigkeit und Artmächtigkeit ihren Höhepunkt im nasseren
Gesellschaftsverband, doch reichen einige von ihnen auch noch in den
frischen Eichenmischwald hinein.

Im Block G sind die Pflanzen der dritten Gruppe zusammengefaßt
worden.Anemone nemorosa hat ihr Optimum innerhalb des Erlen€schen-
waldes. Sie beweist zugleich mit Stellaria nemorum ssp. glochinosper -
ma ihre relativ große ökologische Breite, indembeide Pflanzen einmal
aIs Pionierarten im Brennessel-Rispengras -Erlenbruchwald wachsen,
sie aber auch noch tief in den Eichenmischwald hineinreichen. Der letzte
Teil.der dritten Gruppe zeigt die größere Stetigkeit und Artenmächtig-
keit auf den hohen Lagen.

Unter den schwachsteten befinden sich Pflanzen ( BIock H ),die
sich der Artenkombination gut zufügen lassen: Carex silvatica, Athyri -
um filix-femina, Moehringia trinervia, Valeriana sambucifolia. Bei spä-
teren Nachuntersuchungen können auch sie zu einer Abgrenzung etwai-
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ger Verschiebungen im Artengefüge beitragen.
Die ökologischenAnsprüche der Pflanzen des Erlen-Eschenwaldes

weisenauf Feuchtigkeit und Nährstoffreichtum. Die hohe Stetigkeit und
Artmächtigkeit sowie die starke vitalität der Zeigerpflanzen bekräfti-
gendiese Ansicht. InWiderspruch hierzu steht das häufige Vorkommen
von Gagea spathacea. CHRISTTANSEN, 1953 gibt in der kritischen Flora
für diese Blume nährstoffarmen Boden an, ein Grund, die Pflanze ander -
weitig, aber auch im Gaarder Bauernwald, näher zu beobachten.

Der Erlen-Eschenwald wurde in zwei Gesellschaften gegliedert. Die
große Anzahl der Kennarten und Begleiter darf als ein Zeichen vieler
Gemeinsamkeiten gewertet werden. Von den 3 0 %, die der Erlen -Eschen -
wald vom Gesamtanteil einnimmt, entfallen auf den Reitgras- wie auch
auf denbingelreichen Erlen-Eschenwald je 12 o/o, Der Rest ist bedeckt
von Mischflächen beider Gesellschaften.

1. Der Reitgras -Erlqr -ErgL""*.]d.

Unter den Kennarten fallen Pflanzen auf,( Block C ),die man aII-
gemein nicht in WäIdern suchen würde, sondern eher an Gebüsch-und
Wegrändern oder gar auf Wiesen.Es sind die lichtliebenden Arten Ve-
ronica chamaedrys, Anthriscus silvestris und Dactylis glomerata§ie
Iassen zusammen mit Calamagrostis Ianceolata, die hier im Gegensatz
zum Seggen -Erlenbruchwald fruchtet, durch ihr Fehlen im bingelreichen
ErIen -Eschenwald den Reitgras -Erlen -E schenwald aIs den Iichtreiche -
ren erkennen.

Bei einem gleichen Kronenschluß ist natürlich für diesen Umstand
die ungleich stärkere Ausbildung der Strauchschicht des bingelreichen
Types bedeutsam.So schwankt die Bedeckung ( Abb. 16 u. 1?)beim Reit
gras-Typzwischen 2undB/ound liegt im Durchschnitt bei 4 %,während
bei der bingelreichenGesellschaftder Durchschnitt mit l? % schon er-
heblich über das Maximum steigt und im einzelnen sogar bis zu 60 %

Bedeckung erreicht ( Abb.23 ) .

Doch darf dieser Tatbestand nicht durchgehend und allei.n für die
Iic htreic here Stellung der Reitgra s -Ausbildung verantwortlich ge mac ht
werden, befinden sich doch im bingelreichen Typ auch sechs Aufnahmen,
bei denen die Bedeckung der Strauchschicht unter B % liegt, darüber hin -
aus ist der unterschiedliche Anteil von Fraxinus und Alnus für die dif-
ferierendeKombination wichtig ( Abb. 25 ). Auf eine volle Bedeckungum-
gerechnet,beträgt in der Reitgras - Gesellschaft der Fraxinus-An -
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?B % und der Alnus-Anteil 22olowd in der bingelreichen Gesellschaft
in gleicher Folge 57 % und 40 {0. Proportional ausgedrückt zwischen
Fraxinus und Alnus ergibt das bei dem lichtreicheren Typ 3,5 : 1 und
bei dem Iichtärmeren 1,4 : 1.

Für den stärkeren Lichtdurchlaß bei gleichem Kronenschluß (bei-
de Typen 59 olo ) könntenimmerhin die hellere Laubfarbe und die etwas
weniger gehäufte Abdeckung durch die gesamte Blattmasse bei Fraxi-
nus eine RoIIe spielen.

Wirksamer dürfte aber der Umstand sein, daß bei der Esche die
Laubzeit wesentlich kürzer ist als bei der Erle.Nach Abbildung 26 be-
nötigen beide Bäume für die Laubbildung und den l-aubfall annähernd
die gleiche Zeitdauer. Aber auch durch den früheren Laubausbruch und
clen späterenLaubfalldauert die Laubzeit der Erle insgesamt vier Wo-
chen Iänger. Dabei mögen die vierzehn Tage im Frühjahr entscheiden-
der sein als die Periode im Herbst.

Zusammenfassend bewirken also die weit schwächere Ausbildung
der Strauchschicht und der höhere Eschen-Anteil den größeren Licht-
durchlaß im Reitgras-Erlen-Eschenwald, was einen Ausdruck im Vor-
kommen der lichtliebenden Arten gefunden hat.

DerhoheEschenanteil ist eine Folge der starken Begünstigung,die
Fraxinus innerhalb dieser Gebiete erfahren hat. Er dürfte nicht dasna-
türliche Mengenverhältnis widerspiegeln. Wie in der Einführung schon
erwähnt wurde, nahm man bei der Aufforstung des Kahlschlages im
Nordosten vom Kuhholz neben Fraxinus excelsior auch noch Fhaxinus
pubescens. Diese Rotesche ist etwas schwächer im Wuchs und zeigte
zehn Tage früher gelbes Laub ( in Aufnahme 46,48 u.50 ) .

Neben den lichtbedürftigen Pflanzen gehören zu den Trennar -
ten solche Kräuter,die uns schon im Erlenbruchwald begegneten(Block D),

Sie sind alle Feuchtigkeitszeiger. Ihr Höhepunkt J.iegt nach der Stetig-
keit und Artmächtigkeit im nasseren Gesellschaftsverband, und der Be -
reich läuft mit dem Reitgras-Typ aus.Unter den Feuchtigkeitszeigern
bestätigen Veronica montana und Rumex sanguineus noch einmal den
Nährstoffreichtum des Substrates. Dazu weisen die beiden Chrysosple-
nien und das Optimum,das die beiden Begleiter Geum rivale und Pha-
Iaris arundinacea hier erreichen, auf eine Zügigkeit des Grundwassers.

Dementsprechend befinden sich die Areale des Reitgras-Erlen-
EschenwaldesanOrten mit etwas stärkerem Gefälle ( Abb.40 ), meist
in Anlehnung an den frischen Eichenmischwald.Von kleinerenlnseln
und der Randzone auf der Lichtung abgesehen, gehören zum Reitgras-
Erlen-Eschenwald ein Streifen im Westen und einer im Nordosten.

Die Gesamtartenzahl ( ohne Moose ) und die Krautartenzahl des
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Reitgras -ErIen -Eschenwaldes werden von keiner anderen Gesellschaft
unseres Untersuchungsgebietes überboten ( Abb. 22 ). Sie betragen 43, 1

b2w.38,2.
So reichhaltigwiedieArtenzahl ist, so vielseitig ist der Aufbau und

die Physiognomie der Krautschicht.Davon ist allerdings im Winter nichts
zubemerken. Nur 6 % Bedeckung ( Abb. 24 ) ergibt dann das Grün zwi-
schen den strohigen Überresten vom Reitgras und Rohrglanzgras und
denBüscheln der Grasartigen zusammen ( Abb. 16 ). Scharbockskraut,
Scheiden-Goldstern und Bingel reichern den Aspekt Anfang März.Das
Buschwindröschen foJ.gt bald. Erst zögernd, dann aber steigt rasch mit
dem schnellen Kommen der vielen Arten die Deckungskurve, und nach-
dem die letzten offenen SteIIen vom großen Springkraut geschlossen
wurden, Iiegt sie Anfang Juni bei 100 olo, Der Biütenflor ist in keiner
Gesellschaft so ausdauernd. Da mischen sich gelb und weiß, blau und
rot, dazwischen steht üppiges Grün. Der Bingel ist von den Blühern der
erste,das Springkraut der letzte. VieIe Fazies zeichnen sich im JuIi
und August ab.Mal streiten Bingel,Ziest und Brennessel um die Füh-
rung,dannwachsen Glanzgras oder Reitgras fast ganz allein,auch ste-
hen die hohe Kohldistel und die niedrigen Milzkräuter zusammen, mal
finden wir einen festen Rasen aus Nelkenwurz und Sumpf -Pippau oder
eine Kolonne aus Hexenkraut und Berg-Ehrenpreis. Im September be-
ginnt die Vegetationsruhe. Die Grasartigen zögern noch länger.

2. Der bingelreiche ErIen-Esclenwa!d.

Der bingelreiche Erlen-Eschenwald zeichnet sich nicht durch ei-
gene Arten aus, sondern differenziert sich innerhalb des Erien-Eschen-
waldes negativ und durch den Höhepunkt, den einige Arten nach Stetig-
keit und Artmächtigkeit i.n diesem Vegetationstyp erreichen.

Das Auslaufen einer Gruppe von Feuchtigkeitszeigern im Reitgras-
Typ kennzeichnet den bingelreichen Typ als die etwas weniger nasse
Gesellschaft. Die Bestätigung ergab sich durch die Grundwassermes-
sungen ( Abb.35,36 u.39 ). So reichten die Grundwasserspitzen bei der
Reitgras -Gesellschaft bis fast an die Oberfläche, während bei der bin-
gelreichen Gesellschaft eine 1 0 cm breite, grundwasserfreie Zone ver -
blieb.Diese Tatsache scheint für die unterschiedliche Ausbildungdes
Erlen-Eschenwaldes von großer Bedeutung zu sein. Mit ihr dürftedas
ungleich stärkereAuftretenvon Corylus avellana und damit die wesent -
lich höhere Bedeckung durch die Strauchschicht zusammenhängen (Abb.
1? u. 23 ). Corylus avellana verträgt offenbar die größere Nässe nicht.
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Sämtliche Exemplare im Reitgras - T)? machen einen wenig vita -
len Eindruck. Ganz anders in der bingelreichenGesellschaft. Hier las -
sen sich Höhen bis zu ? m undSproßumfänge ( Stamm !)bis zu 60 cm
beobachten.

Schonbei der Besprechung des Reitgras-Types kennzeichneten wir
die bingelreiche Gesellschaft als die lichtärmere. Das Vorhandensein
lichtbedürftiger Arten werteten wir dort als ein Zeichen für größeren
Lichtreichtum. Hier dürfte das sehr starke Auftreten von Mercurialis
perenni.s ( Abb. 17 ) in Beziehungzumschwächeren Lichtdurchlaß ste-
hen. Währendbei den übrigen Pflanzen, infolge der kleineren Lichtwer -
te anscheinend ihre Konkurrenzkraft abnimmt,protzt Mercurialis im
bingelreichen Typ so sehr, daß die Staude die Physiognomie der Kraut-
schicht vollkommen bestimmt.Ihr Deckungsgrad fällt nicht unter 45 %,
häufig liegt er zwischen 95 % und 100 o/o. Die Pflanzen erreichen eine
gleichmäßige Höhe von 50 cm und sind von dunkelgrüner Farbe. Das
Massenauftreten von Mercurialis deutet auf nährstoffreichen Boden und
weist im Vergleich zu dem geringen Vorkommen im Reitgras-Typ und
der reichen Form des Brennessel -Rispengras -Erlenbruchwaldes darauf
hin, daß der Bingel zum üppigen Gedeihen eine stets grundwasserfreie
Zone benötigt. Neben Mercurialis gelangen Anemone nemorosa, Gagea
spathacea und Ranunculus ficaria zu einer bedeutenden Artmächtigkeit.
Bezeichnenderweise sind alle drei Arten Frühjahrsgrüne, deren Vege-
tationsperiode bald nach der Vollbelaubung endet. lm bingelreichen Er -
len -Eschenwald ist ihre Wachstumszeit noch kürzer ; denn schon Anfang
Mai werden sie vom Bingel so dicht abgedeckt, daß sie - noch mitten im
BIühen-, infolge von Lichtmangel vergilben.

Beim Vergleich der Areale der Gesellschaften des Erlen-Eschen-
waldes überrascht ihre Lage im Gelände. Den nasseren Typ finden wir
in Anlehnung an den frischen Eichenmischwald, den weniger nassen Typ
nahe oder in der Zentralsenke.Eher wäre die Verteilung doch umge-
kehrt denkbar.

Bei einem genauen Vermessen der Höhenlage ergab sich, daß die
bingelreichen Ausbildungen auf kleineren oder größeren, stets in sich
abgeschlossenen Erhebungen liegen ( Abb.40 ), die im Durchschnitt 10

-20 cm höher aIs ihre Umgebung sind.Der Reitgras-Erlen-Eschen -
wald folgt aber durchaus nicht jedesmal dem frischen Eichenmischwald,
sondern stockt nur dort, wo die sich nur schwach neigenden letzten Aus-
Iäufer des südlichen Achtruper Höhenzuges ein noch etwas stärkeres
Gefälle zeigen als in der Zentralsenke. Die Anlehnung an den frischen
Eichenmischwald ist also nur scheinbar, wesentlich dürften die nicht
unterbrochene Zugehörigkeit zu absolut höheren Gebieten und die "Hang-
lagett sein. Projezieren wir nun eine, den mittleren GefäIlewerten fol-
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gende Achse, die vom südlichen Achtrup in Richtung Südost bis zur
Lecker Au verläuft, so liegt der Reitgras-Erlen-Eschenwald dort,wo
sich das Gefälle nach den unterha.Lb der Achse liegenden Senken des
Erlenbruchwaldes neigt.Trotz der tatsächlichen höheren Lage werden
die Gebiete des Reitgras-Types auch höher mit Grundwasserspitzen
versorgt, als die unter ( natürlich auch über ) der Achse iiegenden, aber
stets aus der näherenUmgebung herausragenden Erhebungen. Die Teil -
erhebungen bieten die Möglichkeit, für eine - je nach dem Grade des
Herausgehoben -Seins -mehr oder weniger breite grundwa sserfreie Zone,
Wenn nun die Begriffe tiefe,mäßig hohe und hohe l-age gebraucht wer-
den, soistdamitkeineswegs die Spanne über NN gemeint-das Nordbek-
kenmit dem Brennessel-Rispengras-Erlenbruch liegt 3,75 m über NN,
das Eichenholz mit der armen, trockenen Form geht nicht einmal bis
3,60 m über NN herauf ( Abb.40 ) - , sondern der Grad des Herausge-
hoben-Seins. Neben der Höhendifferenz scheint die Wirksamkeit mit der
abnehmendenAusdehnung der Grundfläche der Erhebung zu steigen und
steht auch zu der Bodenart in Beziehung.

So dürfte die Höhenlage neben der unterschiedlichen Zügigkeit des
Grundwassers ausschlaggebend sein für die floristischen Ausgestaltun
gen des Untersuchungsgebietes, aber nicht nur, weil in Abhängigkeit
dazu die Areale verschieden hoch und lange mit Grundwasser versorgt
und in gleichem Maße verschieden erwärmt und durchlüftet werden, son -
dern, wie im TeiI II näher ausgeführt wird, verdanken die an sich wenig
nährstoffhaltigen Sandböden in erster Linie ihre Leistung dem nährstoff-
haltigen Grundwasser, das je nach dieser Höhenlage die Auflage eines
gutenErlenbruchwaldtorfes ermöglichte, in periodischer FoIge den Bo-
den bis zur Oberfläche düngte,oder- wie beim Eichenmischwald beob-
achtetwerden konnte,in der stets außerhalb des Grundwassers liegen-
den Zone eine zunehmend stärker werdende Bodenverarmung sich be-
merkbarmacht ( Abb. 39 u. 40 ).SobildenunsereHöhenlagen nicht nur
Feuchtigkeitsstufen, sondern gieichzeitig verschiedene Grade des Nähr -
stoffreichtums -

Ein Vergleich der Artenkombinationen des bingelreichen ErIenE schen-
waldes und der reichen Form des Brennessel-Rispengras-Erlenbruch-
waldes verLeitet zu der Frage, ob infolge der Grundwassersenkungdie
Ausdehnung des bingelreichen Types auf Kosten früherer Bruchwaldge -
biete zugenommen hat. Der Brennessel - Rispengras - Erlenbruch -
wald konnte als eine gestörte, sich in der Umformung befindliche Gesell -
schaft gekennzeichnet werden. Dabei erschien die reiche Form als die in
diesem Prozeß am weitesten von der Ausgangsgesellschaft Iiegende Vari
ante. Ihre Artenzusammensetzung weist mit der des bingelreichen Er-
len-Eschenwaldes eine große Ahnlichkeit auf.Sie unterscheiden sich
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hauptsächlichdurch die Anwesenheit der jeweiligen Kennarten des Ge-
sellschaftsverbandes und bestätigen damit die Vermutung, daß die un-
terschiedliche Höhe des Grundwassers der ausschlaggebende Standort -
faktor sein dürfte.In gleichem Maße wie die F1ächen mit einer 10 cm
breiten, stets freien Grundwasserzone nach der Entwässerung zunah-
men, könnte der bingelreiche Erien-Eschenwald allmählich nachgerückt
sein. Für diese Annahme sprechen die vielen inselartigen Vorkommen
des bingelreichen Erlen-Eschenwaldes in der Zentralsenke,die sich
nicht nur auf Sockelresten befinden, sondern auch auf anderen schwa-
chen Erhebungen. Die mittlere Gesamtartenzah.l. ( Abb.22 ) liegt mit 30,6
um 12,5 unter der desReitgras-Types.Die Artenanzahl der Bäume ist
etwas gestiegen.Im Erlen-Eschenwald befinden sich außer den beiden
Hauptbäumen urwüchsig ; Quercus robur, UImus montana, UImus effusa,
Acer pseudo-platanus und Acer platanoides ( ? ),Für das Gebiet des
Gesellschaftsverbandes beträgt ihre Bedeckung weniger als 2 % .

Keine von den Gesellschaften des Untersuchungsgebietes ist im Win-
ter so wenig grün wie der bingelreiche Erlen-Eschenwald ( Abb. 16 ) .

DieBedeckungdurchdie Grünen nimmt nicht einmal I % ein ( Abb. 24).
Anfang März beginnt die Vegetationsperiode vom Bingel, Scharbocks-
kraut,Buschwindröschen und Scheiden-Goldstern. Die Arten wachsen
r:rsch heran, Nach und nach folgen die übrigen Pflanzen, Bereits Mitte
April - nach sechs Wochen - ist der Boden voll abgedeckt. Der Bingel
breitet sich aber noch weiter aus und überwuchert die Frühjahrsgrü-
nen, sodaßsie vorzeitig vergilben. Nur wenig Platz bleibt für die Som-
merstauden, so sehr beherrscht die namengebende Art den Aspekt mit
einem gleichmäßigen, dunklen Grün. Brennessel, Ziest und Klebkraut
können sich noch am besten durchsetzen, An einigen Stellen im August,
an anderen erst im Oktober, beendet der Bingel die Vegetationsperiode.
Und schonim Dezember deuten nur noch spärliche Reste auf die üppige
Pflanzendecke vom Sommer
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C. Der Eichenmischwald

( Tabelle 4 )

Die mittlere Baumartenzahl steigt von 2,0 beim Erlenbruchwald
auf 2,3 beim Reitgras-Typ und auf 2,7 beim bingelreichen Typ, doch
nehmen außer Alnus glutinosa und Fraxinus die übrigen Bäume eine sehr
schwache Bedeckung ein ( Abb.25 ),die bei den extrem nassen GeseII-
schaften bis zum Reitgras-Typ zwischen O to und weniger als 1 /o Iiegt
und beimbingelreichen Typ 3 % beträgt,d.h. die Baumschicht wird bei
den ersten beiden Gesellschaftsverbänden praktisch nur von Schwarz-
erle und Esche gebildet. Sie mulSals armartig angesprochen werden. Im
Eichenmischwald ist die Baumschicht mannigfaltiger. Wohl gehen AInus
glutinosa und Fraxinus in diesen Gesellschaftsverband hinein und errei -
chen im frischen Typ mit 25 ofo bzw. 12 1o auch noch eine ansehnliche Be -
deckung, doch treten sie in der reichen trockenen Form stark zurück
undsind in der armen trockenen Gesellschaft gar nicht mehr zu finden.
Im Eichenmischwald nimmt in allen Untertypen Quercus robur die höch -
ste Bedeckung ein. Dazu gesellen sich mit zunehmend größerer Häufig -
keit Fagus silvatica und Betula pubescens. Sorbus aucuparia muß als
hochstet angesprochen werden, besitzt aber nur einen kleinen Deckungs -
grad.Zu den weniger häufigen bis seltenen Bäumen gehören 1 Populus
tremula, Malus silvestris, Acer pseudo-platanus, Acer platanoides und
Ulmus effusa.Künstlich wurden eingebracht : AInus incana und zehn
Exemplare von Pinus silvestris, Picea excelsa und Picea alba. Die mitt -
Iere Baumartenzahl erreicht mit 5,7 den höchsten Wert vom Untersu-
chungsgebiet im frischen Eichenmischwald und liegt mit 4, 4 und 4,7
bei den trockenen Typen annähernd gleich hoch ( Abb.22 | ,

Wie schon in der Einführung beschrieben wurde, so schlug man die
Eiche aus den nasseren Gesellschaften heraus und verdrängte sie künst -
Iich auf die hohen Lagen. Ihr durchschnittlicher Deckungsgrad ( Abb. 2?
mit 32 /oimfrischen bzw. 63 % im reichen trockenen Eichenmischwald
spiegelt vermutlich natürliche Verhältnisse wider, doch dürfte das star -
ke Abfallen mit 38 To z:urn armen trockenen Typ auf forstliche Maßnah-
menberuhen.Bei Fagus silvatica steigt der Bedeckungsgrad von 20 bis
auf 35 %.Ftir diese Art wurde die Urwüchsigkeit auf der südtondern-
schen Geest in Frage gestellt.

Da Archivstudien zu keinem befriedigenden Ergebnis führten und
pollenanalytische Untersuchungen anscheinend die Sachlage auch nicht
klärten, verließ man sich auf die floristische Methode, d. h. nach dem
Vorkommen typischer Buchenwaldbegleiter wollte man Klarheit gewin-
nen.Zu diesen Arten zählen nach CHRISTIANSEN, 1955 in Schleswig-
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Holstein ; Asperula odorata, Carex silvatica , Lysimachia nemorum
Melica uniflora, Poa nemoralis, Sanicula europaea, Stellaria nemorum,
also a.IIes Pflanzen, die bis auf Poa nemoralis durchaus im Gaarder
Wa.ld vorkommen. Dabei fehlt auchPoa nemoralis im erweiterten Ge-
biet keineswegs. Dies Cras ist geradezu häufig auf einem anliegenden
Knick. Wurdefrüher nach dem scheinbaren Fehlen der Buchenbegleiter
die künstliche Einführung für wahrscheinlich gehalten(CHRISTIANSEN,
1926),so darf heute nach ihrem Auffinden und zugleich mit dem spora-
dischen Vorkommen der Buche mit Buchenjungwuchs in Waldresten in
Südtondern die Urwüchsigkeit für erwiesen gelten. Merkwürdigerweise
ist beidieser Frage in der Literatur immer nur die Rede vom Fresen-
hagener WaId. Weder vom Gaarder Bauernwald noch vom Hogelunder
Wald, in dem die Rotbuche auch stockt, ließen sich Aufzeichnungen fin-
den.

Scheint die Frage nach der Urwüchsigkeit der Buche geklärt, so
spiegelt aber die heutige Verteilungkeineswegs die natürlichen VerhäIt-
nisse wider. Ihr stärkstes Vorkommen liegt mit 35 % in der armen Form
des trockenen Eichenmischwaldes.Hier ist keiner von den Buchenbe-
gleitern zu finden;in dieser Gesellschaft siedeln die PfIanzen, die nähr -
stoffärmeres Substrat anzeigen. Der Oberboden zeigt eine Bleichzone
( Abb. 29 ), eristausgewaschen.Die pH-Messungenbestätigen den sau-
ren Bereich ( Abb.30 u. 31 ).Das sind Kennzeichen für einenStand -
ort, den die Buche meidet, Der Jungwuchs bleibt aus,und auch die Altbu -
chen zeigen durch ihre schlechte Bonität, daß sie sich hier nicht wohl füh-
len.

Auf der weiterenSuchenach dem natürlichen Standort scheiden die
Gebiete des Erlenbruchwaldes und des Erlen-Eschenwaldes aus. Sie
sind wohl nährstoffreich genug, aber die Buche verträgt die hohenCrund -
wasserstände nicht. Es wird ein Standort benötigt, der einen genügen -
den Nährstoffreichtum und auch eine genügend breite, stets grundwasser-
freLe Zone bietet. Diese Ansprüche dürften am ehesten in den Gebieten
des frischenEichenmischwaldes vorhanden sein. Hier kommen die Bu -
chenbegleiter vor, und auch die Buche zeigt durch besseren Wuchs ( Abb .

1B), daß sie hier innerhalb des Untersuchungsgebietes ihre optimale La-
ge hat.Im frischen Eichemischwald dürfte die größte Möglichkeit für ihre
Urwüchsigkeit bestehen. Nur in diesem Vegetationstyp wächst auch Me-
Iica uniflora, ein anspruchsvolles Gras, das genau wie die Buche nasse
Lagen meidet. Die Fundorte vom Kuhholz liegen alle am Übergang vom
frischen Eichenmischwald zum Erlen-Eschenwald, was vermutlich mit
dem größeren Nährstoffreichtum zusammenhängt. Der Bedeckungsanteil
von 20 flo für Fagus silvatica könnte im frischen Eichenynischwald etwa
den natürlichen VerhäItnissen entsprechen.
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Bei der Buche sind die Anbauwürdigkeit und die forstlichen Maß-
nahmenbesonders sorgsam zu prüfen. Ihre Streu zersetzl sich ohnehin
schwer;aber nur äußerst langsam, wenn sie auf basenarmen Böden wie
inderarmentrockenenForm oder auch in enger Gruppe in den reiche-
ren Typen stockt. Hier bildet sich eine dicke Schicht aus altem Laub und
Auflage-Humus ( Aufnahmen Nr. l2O,l2l,l22 in Abb. 27 ) .Die Boden-
organismen werdenbei ihrer Tätigkeit gehemmt. Die Streuprodukte be-
finden sich für die meisten Blütenpflanzen in unaufgeschlossenerForm.
Der Nährstoffkreislaufbeginnt zu stocken. Die organischen Säuren Iei-
ten eine weitere Zersetzung und Auswaschung des Oberbodens ein,So
ist die Buche aus standortpfleglichen Gründen in der armen trockenen
Form vollkommen unerwünscht, während sie am ehesten im frischen
Eichenmischwald einzeln beigegeben nicht schädlich werden kann.

Im armen trockenen Eichenmischwald verdiente die Eiche eine bes -
sere Förderung durch forstliche Maßnahmen, weil sie zugleich Wirt-
schaftsholz-und biologische Holzart ist,Sie durchwächst einen großen
Wurzelraum, dringt in den nährstoffreicheren Unterboden ein ohne un-
ter der Nässe zu Ieiden und schließIich gibt auch ihr Laub günstigere
Humusformen.

Die Strauchschicht ist imEichenmischwald verschieden starkaus -
gebildet. In der frischen Gesellschaft herrscht Corylus avellana , tritt
im reichen trockenen Typ stark zurück und findet anscheinend in der ar -
men Variante keine zusagenden Lebensbedingungen mehr. Der Bereich
von Rhamnus frangula (Abb. 19)iiegt im Untersuchungsgebiet ausschließ -
Iich im Eichenmischwal.d, der Höhepunkt in der reichen trockenen Form.
Sorbus aucuparia gibt besonders in den trockenen Lagen einen wesent-
IichenAnteil an der Strauchschicht. Bei Lonicera periclymenum und He-
derahelix ist die Zuordnungzu einer Schicht nicht leicht.Obgleich bei-
de Arten im Gaarder WaId meist nicht über 100 cm hinausragen,wur-
densieder Einfachheit halber stets in der Strauchschicht geführt.'r Je-
Iängerjelieber"besiedelt den gesamten Bereich des Eichenmischwirldes,
der Efeu hauptsächlich den trockenen.

Die BedeckungdurchdieStrauchschicht schwankt zwischen I % und
65 % ( Abb.23 ),die Höhe zwischen 1 m und 5 m.Die mittleren Werte
iiegen im frischen Eichenmischwald am höchsten. Sie fallen zur armen
Form hin beträchtlich ab. Im einzelnen ]äßt sich beobachten, daß über-
aII dort, wo die Buchen dichter stehen, die Strauchschicht infoige der
Schattenlage stark abnimmt und vollkommen ausfällt, wenn Fagus silva -
tica in enger Cruppe wächst.Dann beträgt die Bedeckung durch die Strauch-
schicht nur noch 1 % bis 2lo.Die Artenzahl wird sehr gering,unddie
Vitalität ist ausgesprochen schwach ( Abb. 2? ) .
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Von den Hauptbäumen ist nur selten Jungwuchs in der Strauch-
schicht zu finden, doch besitzt Quercus robur im ganzen Bereich in der
Krautschicht eine höhere Stetigkeit und Fraxinus excelsior ist in der
Krautschicht des frischen Typs gut vertreten.

Die Krautschicht des Eichenmischwaldes wird zur armen trocke-
nen Form hin eintöniger und artenärmer.Zu den örtlichen Kennarten
gehören neben den Holzarten Quercus robur ,Fagus silvatica,Betu-
la pubescens, Sorbus aucuparia, Rhamnus frangula und Lonicera peric -
lymenumdieKräuter( Block A) Oxalis acetosella, Luzula pilosa, Majan-
themum bifolium und Holcus mollis. Die letzten beiden Arten deuten
auf eine merkliche Degradation des Bodens sowie kleinere pH-Werte
und zeigen damit an, daß der Nährstoffreichtum innerhalb des Eichen-
mischwaldes bedeutend geringer ist ats im Erlenbruch - und Erlen -
Eschenwald. Oxalis acetosella,Luzula pilosa und auch die Begleite(Block
F)Stellaria holostea und Milium effusum weisen noch auf eine gewisse
Frische des Bodens hin. Dementsprechend sind sie auch in den beiden
reicherenFormenweit häufiger und üppiger vertreten,während im ar-
menTyp stets nur wenige Exemplare von schwacher Vitalität zu beob-
achten sind.

Der mittlere Bedeckungsgrad der Moosschicht iiegt zwischen 5 %

und 1 % . Polytrichum formosum und Dicranella heteromalla wurden
nur im Eichenmischwald gefunden. Der Bereich von Hypnum cupressi-
forme und Mnium hornum geht vom Seggen -Erlenbruchwald mit Sockel-
erlen bis zur armen Form des trockenen Eichenmischwaldes.

Von den 3 0 %, die der Eichenmischwald vom Gesamtanteil einnimmt,
entfallen auf den frischen Eichenmischwald I I % und auf die trockene
Gesellschaft 19 %, hiervon bedeckt der reiche Typ I olo und der arme 1 I %.

1. Der frische Eichenmischwald .

Dieser Gesellschaft fehlen Kennarten. Sie beweist ihre Eigenstän-
digkeit innerhalb des Eichenmischwaldes durch eine große Zahl an Trenn-
arten ( Block B ),die,wiefastalle aus der langen Gruppe der schwach-
steten ( Block G ), aus dem Erlen-Eschenwald oder gar dem Erlenbruch-
wald bis in diesen Vegetationstyp übergreifen und zugleich auf einen -
nährstoffreichen und - feuchten Standort hinweisen. Die Höhenlage des
frischen Eichenmischwaldes läßt stets eine breitere Zone grundwasser -
frei als im bingelreichen Typ ( Abb.39 ), doch scheint hier noch eine
merkliche Bodendüngung zu erfolgen, so daß die Degradation des Bodens
bedeutend geringer ist aIs im trockenen Eichenmischwald. Darum kommt
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der frische Vegetationstyp am ehesten für den mögJ.ichen Buchenstand-
ort in Frage.

BIock C bringt PfIanzen, die dem armentrockenen Eichenmischwald
fehlen, und die mit ihremVorkommen in den ersten beiden Gesellschaf-
tensiealsdiereicheren Typen des Eichenmischwaldes erscheinen Ias -
sen. Darauf weisen besonders Anemone nemorosa, Stellaria nemorurn
ssp. glochinosperma und Polygonatum multiflorum hin. Bezeichnender -
weise ist ihre Stetigkeit und Artmächtigkeit in der frischeren Gesell-
schaft größer. Umgekehrt ist die Verteilung bei Dryopteris austriaca
ssp. spinulosa und Melandrium rubrum. Beide Arten wachsen gern auf
Humusanhäufungen über nährstoffreichem Boden, Nach der größeren
Häufigkeit und bei gleicher Vitalität scheint ihre Konkurrenzkraftauf
den etwas dickeren Auflagehumusschichten des reichen trockenen Ei-
chenmischwaldes stärker zu sein.

Die Lagendes frischen Eichenmischwaldes bieten dem Wald einen
günstigen Standort. Alnus glutinosa, Quercus robur und für unser Gebiet
auch Fagus silvatica beweisen das durch ihren Wuchs.In dem Stamm-
raum steht teilweise ein kräftiges Gesträuch, das hauptsächlich von Co -
rylus avellana gebildet wird. Die mittlere Bedeckung liegt mit 3B % am
höchsten vom Untersuchungsgebiet ( Abb. 23 ). Sie steigt im einzelnen
sogar bei Aufnahme 68 bis auf 65 o/o.Die Schattenwirkung ist bei einem
solchenBedeckungsgrad und bei dem Kronenschluß von 60 % erheblich,
Iäßt aber selbst zur Zett der Vollbelaubung noch einen Krautwuchs zu,
der etwa die HäIfte der Aufnahmefläche abdeckt. Dies Beispiel weist
daraufhin, daß nicht nur das mangelnde Licht bei den engen Buchengrup-
pen so hemmend für den Unterwuchs ist, sondern daß sicher auch die
dicke Streuschicht hierfür mitverantwortlich ist, die sich auf Grund des
schwerer verwesbaren Laubes an schattigen SteIIen besonders über
basenarmem Oberboden bildet.

Das Gebiet des frischen Eichenmischwaldes liegt außerhalb der
Senken insel-oder saumartig im gesamten Untersuchungsgebiet.

Die mittlere Gesamtartenzahl fällt vom bingelreichen ErIen € schen-
waldzumfrischenEichenmischwald nur um 0, 1 auf 30,5 und sinkt zum
reichen trockenen Eichenmischwald um 3, 6. Sowohl die mittlere Arten -
zahlderBäume wie die der Sträucher erreichen im frischenTyp ihren
Höhepunkt, während dieKräuter, von der bingelreichen Gesellschaft her
gesehen, durchschnittlich nur 4, 7 abnehmen ( Abb. 22 ) .

Die Zeit der größten Vegetationsruhe liegt beim frischen Eichen-
mischwald erst im Februar ( Abb.24 ). tvtilium effusum,Dryopteris
austriaca, Melandrium rubrum, Oxalis acetosella, Luzula pilosa und
Stellaria holostea bleiben teilweise noch bis dahi.n in der frischen Ge-
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sellschaft grün. März, April und Mai bringen ein zunächst langsames,
rlann aber steileres Ansteigen der Bedeckungskurve von 5 ofo bis zum
GipfelAnfangJuni mit BB o/o ( Gebiete mit engen Buchengruppen wurden
bei der Berechnung ausgegliedert ).Das Wachsen und Blühen ist im
Frühling im frischen Eichenmischwald kaum weniger üppig als in den
feuchteren Typen. Buschwindröschen und Sauerklee beginnen, Sternmie -
re und Hainmiere folgen mit ihrem Blütenflor. Die Weißen herrschen.
Die wenigen gelben Blüten vom Scheiden-Goldstern sind viel zu ver-
stecktund werden mit dem Kraut von den Rehen allzu gern abgeweidet.
Den roten Lichtnelken fehlt es im Juni schon an Licht. Auch die Gräser
Flattergras, Rasenschmiele und ganz besonders das weiche Honiggras,
kommen zum vollen Blühen nur dort, wo die I-aubschicht der sträucher
und Bäume weniger dicht ist. An lichteren stellen bleibt kein offener Bo -
den. Dornfarn, Hainmiere und Flattergras nehmen die obere Krautschicht
ein, Sauerklee und rote Lichtnelke wachsen darunter oder dazwischen.
ln stärkeren schattenlagen geht die Bedeckungskurve aber schon im
Juni und JuIi zurück;nur der sauerklee und der Dornfarn breiten sich
hier noch aus.Noch im nächsten Sommer liegen Laub-undKrautreste
vom Vorjahr und deuten auf einen weniger tätigen Boden.

2. Der trockene Eichenmischwald

AlleKennartendieser Gesellschaft (Block D)bestätigen ihre Trok -
kenheit. Trientalis europaea, Deschampsia flexuosa und Melampyrum
pratense Iassen ferner erkennen, daß der Auflagehumus sauer reagiert,
Pteridium aquilinum, Agrostis vulgaris, Anthoxanthum odoratumund
Solidago virgaurea gedeihen am besten an Iichtreichen stel]en. conval-
iaria majalis verhäIt sich allgemein etwas anspruchsvoller als die üb-'

rigenKennartenundpaßt gut zur Gruppe Oxalis acetosella, Luzula pilo-
sa, Milium effusum und stellaria holostea. Damit deuten also die Arten
des trockenen Eichenmischwaldes nach ihren ökologischen Ansprüchen
auf trockenes, nährstoffärmeres, saureres Substrat, auf dem einige et-
wasanspruchsvollere Pflanzen gedeihen können und die somit noch ei-
ne gewisse Frische des Bodens erkennen lassen.

In der reichen Form des Eichenmischwaldes läuft der Siedlungs -
bereichaus für die Arten ( B]ock C ) Anemone nemorosa,Stellaria ne-
morum ssp. glochinosperma, Polygonatum multiflorum, ( die beiden
Ietzten stets nur noch in wenigen Exemplaren vorhanden),Dryopteris
austriaca ssp. spinulosa und Melandrium rubrum. sie dürfen in diesem
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Zusammenhang zü den anspruchsvolleren Arten gezählt werden. Ihr
Fehlen, die schonanfangs erwähnte geringe Vitalität und schwache Art-
mächtigkeit einiger Kennarten und Begleiter des Eichenmischwaldes,
sowiedas Auftreten der azidophilen Arten ( Block F ) Vaccinium myr-
tillusundMolinia coerulea in der zweiten Form des trockenen Eichen-
mischwaldes stellen sie als die armere Variante heraus.

Molinia ist keineswegs immer ein Zeiger nahen Grundwassers,
sondern steht auch - wie hier - in der armen Form auf verdichteten
Böden.Für diese Bodenbildung spielten die verschieden hohenStände
des Grundwassers und auch sein unterschiedlicher Basenreichtum ei-
ne RoIIe,bedingt durch die Tonmergelschicht in 1,35 m Tiefe in der
reichen Form, während die Sandschicht bei der armen Variante selbst
noch nicht in 2 m Tiefe endete, so daß durch die mangelnde Basenzu-
fuhr derOberbodenausgeschlemmt und über dem Gleihorizont eine Ver-
dichtungsschicht gebildet wurde (Abb. 29, 3 I ). Sie ist in der armen Form
sehrfest,Iäßtdas Regenwasser nur zögernd durch, so daß dem Mutter-
bodennachdenreicherenSommerregen für das spät austreibende Bent-
gras die nötige Feuchtigkeitsmenge zur Verfügung steht.

Nebenkleinen inselartigen FIächen und einem breiteren Querstück
imOsten vom Eichenholz bedeckt die reichere Form hauptsächlich den
äußersten SüdteiI vomKuhholz. Der herrschende Waldbaum ist die StieI -
eiche. Buche und Moorbirke stehen meist vereinzelt. Ein ]ocker füIlen-
des Gesträuch aus Rhamnus frangula und Sorbus aucuparia ( Abb.19)
füllt den Stammraum und läßt doch noch genügend Licht für die Kraut-
schicht. Mantelartig schützt eine starke Hecke aus Salix cinerea und
Salix aurita den Waldrand vor übermäßiger Luftströmung und zu star-
ksn Lichteinfall. Das sind Bedingungen, die für die Tätigkeit und Gesund -
erhaltung des Bodens von großer Bedeutung sein dürften. Sie fehlen weit -
gehend bei der armen Form des trockenen Eichenmischwaldes.Diese
Gesellschaft finden wir fast ausschließIich im Eichenholz. Sie nimmt et -
wa zwei Drittel des Waldstückes ein, vorwiegend den West -und Südteil.
Eiche und Buche führen mit fast gleichen Anteilen, später gefolgt von
der Birke.

Die niedrige und schwache Strauchschicht ist auf die übervielen
Buchen zurückzuführen.Sie lassen dazu nur eine wenig üppige Kraut-
schicht aufkommen und beschleunigen die klimatisch bedingte Bodenver -
schlechterung des ohnehin schon mageren Substrates erheblich. Darüber
hinaus fehlt im Westen, Süden und Osten des Eichenholzes ein Waldman-
tel. Der Wind dringt ungehindert in den Stammraum ein und entreißt dem
Oberbodendie für die höheren und niederen Pflanzen wichtige Feuchtig-
keit. Saumartigbedeckt die iichtbedürftige Art Pteridium aquilinum den
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waldrand. Die stärke des seiten-und natürlich auch oberlichtes findet
einen Ausdruck in der Vitalität und Artmächtigkeit dieses Farnes. Ganz

besonders verheerende wirkungen treten zutage,wenn die Buche auf
den standorten der armen Form am waldrand steht. Hier eignen sich
besser Eichen, ZitterpappeLn und Birken und dazwischen ein reicher
Unterwuchs aus bodenständigen Sträuchern.

Mit dem sich schließenden waldmantel wird das Innenklima günsti -
ger.Die ohnehin forstlich wenig befriedigende Buche sollte herausge-
schlagen und der standortpfleglichen Eiche ein Anteil bis zu 70 1o ein-
geraumt werden.DieBirke dürfte mit 15 % stark genug vertreten sein.
Vogelbeere, Zitterpappel, Faulbaum, Himbeere und Brombeere könnten
denStammraum gut füIlen, und endlich darf das gewünschte Einbringen
vonNadelhölzernnichtmehrals 15 % betragen.So ließe sich die Boden-
entwicklungin bessere Bahnen lenken,und es würde dazu ein reich ge-
gliederter,leistungsfähiger und gesunder wirtschaftswald entstehen, der
irit seinem gepftegten Waldmantel zur weiteren Verschönerung des

Landschaftsbildes beitragen könnte . -

Die mittlere Artenzahl ( Abb.22)mit 19, l der Kräuter liegt in der
reichen Form etwa gleich hoch wie in den schaumkraut-Schlenken und

zeigt mit 15, 1in der armen Form die geringste Höhe vom untersu -
chuigsgebiet. Die mittlere Gesamtartenzahl beträgt 26 , I bzw ' 22 ,3 '

Auch für den trockenen Eichenmischwald konnte die tiefste vege -
tationsruhe erst Mitte Februar festgestellt werden(Abb. 24).Deschampsia
flexuosa gibt den größtenAnteildes winterlichenGrüns ab. Die wachs -
tumsperiode beginnt spät und zögernd, ganz besonders in der armen
Form. Die Differenz beträgt bei den beiden Varianten Anfang Mai etwa

12 Tage.sie läßt sich beim Maiglöckchen und siebenstern gut beobach-

ten. Ende Mai steigt die Bedeckungskurve rascher und erreicht mit dem

späteren Austrieb des Adlerfarns ihren Höhepunkt, während die Früh -
Iingsblüher schon wieder ihre wachstumszeit abgeschlossen haben. In
deiarmenForm ist nicht nur die ZahL der Blüher nach Art und Menge

klein, auch die Blüten selbst sind bei der geringen vitalität der Pflan-
zen weniger üppig. Nur der Adlerfarn b ildet in beiden Formen gleich
hohe Dickichte, so bald er seine Lichtbedürftigkeit befriedigen kann.
Der Sauerklee wagt sichinder reichen Form am weitesten in den Schat-
ten,beiderarmenForm ist es die Drahtschmiele.Wenn dieBuche nicht
gar z! eng steht,so dals der Boden fast wuchslos bleibt ( Aufnahme 121

i. tZZ ), dänn findet sich darunter ein Rasen, der fast ausschließIichaus
diesem Gras besteht.Eine gewisse Mittellage zwischen der Fazies mit
demAdlerfarnundder mit der Drahtschmielewird in der armen Form
vom Maiglöckchen geführt. Das Beschließen der vegetationsperiode ver -
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Iäuft in allen Gesellschaften des Eichenmischwaldes ähnlich.Unter-
schiedlichlange bleibt die Streuschicht des Vorjahres liegen'Das deu-
tetauf eine abnehmende Tätigkeit des Bodens von der frischen zur ar-
men Form hin.

D. Über die floristischen VerhäItnisse der Schonung
und Lichtung vom nördlichen Kuhholz.

( T.rbelle 5 )

Von 1951 bis 1954 wurdenim nördlichen Kuhholz inost-westlicher
Richtung drei Streifen eines Bestandes aus vorwiegend Alnus glutino -
sa und eingestreuten Fraxinus excelsior kahl geschlagen. Für die bal-
dige Aufforstung des südlichen und mittleren Streifens benutzte man
ausschlielSlich die Schwarzerle. Der gröljte TeiI begann 1959 schon mit
der natürlichen Reinigung und erhielt 1 964 den ersten Stangenausschlag.
Im Südosten weist ein Stück ( 1964 ) noch die Übergangsmerkmale von
einer Dickung zum Stangenwald aufundim Osten findet sich ein klei-
neres, erst 1958 bepflanztes Gebiet. Der Nordstreifen wurde noch nicht
wieder aufgeforstet. Während ein Drittel davon im Westen reichen Stock-
ausschlag von AInus glutinosa zeigt, geht beim Rest die Bedeckung durch
die Strauchschicht nicht über 2 % hinaus. Die gesamte, wieder mit Jung -
wal.d bestandene Fläche soII mit dem Namen Schonung ( im weiteren
Sinne) zusammengefaßt werden.

Die frtiLhere Holzartenverteilung ( nach Angaben des Besitzers)
der organische Nal3boden, die pH-Werte, der Verlauf der Grundwasser-
schwankungenund die Lage gebenAnlaß zu der Vermutung, daß der größ-
te TeiI des KahLschlaggebietes dem Erlenbruchwald angehörte. Bei der
Vegetationsaufnahme fehlten alle Arten, die nur in den Vegetationstypen
mit winterlichen Überschwemmungen wachsen. Ihnen mangelt es an Näs -
se, sonst hätten sie sich bei ihrer durchweg hohen Lichtbedürftigkeit
nach dem Kahlschlag eher ausgebreitet. Vorhanden ist eine Artenkom-
bination ( Gruppe I ), die mit der Zusammensetzung des Brennessel-
Rispengras-Erlenbruchwaldes so genau übereinstimmt, daß die bisher
vermutete Zugehorigkeit nunmehr aufgrund der hohen Ahnlichkeit doch



60

aLs bewiesene Tatsache gelten kann. Im nördlichen Randgebiet desKahl -
schlages l'ehlen die Kennzeichen des Erl,enbruchwal.des, hier gedeihen
clie typischen Arten des Reitgras - Erlen - Eschenwaldes (Gruppe II).
Auch der mineralische Naßboden, die pH -und Grundwasserverhältnisse
und die"Hanglage" sprechen für eine Zuordnung zu dieser Gesellschaft.
Und endlich fallen im Kahlschlaggebiet noch zwei, durch je eine Anaty-
se belegte Inseln auf, die auf Grund ihrer Artenkombination zum bingel-
reichen Erlen -Eschenwald(Gruppe III) bzw.zum frischen Eichenmisch -
wald ( Gruppe IV ) gehören.

Besonders die Aufnahmen von dem Brennessel -Rispengras -Erlen-
bruchwald cler Schonung ( Gruppe I ) zeigen,wie stabil diese Gesellschaft
gegenüber dem Lichtfaktor ist, denn selbst im Stangenwald mit einem
100 % Kronenschluß und auch noch auf einer mehrjährigen, praktisch
baum-und strauchfreien Lichtung findet sich nahezu die gleiche Arten-
zusammensetzung wie im Hochwald der Zentralsenke. Wie lange die Ex -
treme vertragen werden können , muß zunächst dahingestellt bleiben,
doch darf erwartet werden, daß die Umformungen um so stärker und
schnel.l.er um sich greifen, je mehr sich der Grenzbereich nähert.

Der an sich lichtbedürftige Reitgras - Erlen -Eschenwaldscheint
selbst nach der lichtreichen Seite weniger stabiL zu sein. Ihm fehlen im
Kahlschlaggebiet die zweite Cruppe der Kennarten ( Tabelle 3, Block B),
die im Typus zerstreut, aber regelmäßig vorkommt, und auch die wert -
volleren schwachsteten Pfl.anzen.

Veronica montana ließ sich im gesamten Kahlschl.aggebiet nicht
feststellen, sie durfte dort bei ihrem Treuegrad erwartet werden. Ob für
ihr mögliches Fehlen aber die forstlichen Eingriffe verantwortlich zu
machen sind, erscheint deswegen fraglich, weil sie hauptsächlich in der
SüdhäIfte des Kuhholzes häufiger und im südlichen Nordbecken seltener
vorkommt.

Die Areale des bingelreichen Erlen-Eschenwaldes und des frischen
Eichenmischwaldes können keinen Aufschluß über Kahlschlagfolgen ver -
mitteln, da die Krautschicht inzwischen wieder eine normale Schatten.
Iage erhielt und die FIächenbei ihrer Kleinheit für einen VergLeich nicht
geeignet sind.

Auf den Lichtungen des Kahlschlaggebietes haben sich zu den be-
kannten Arten auch einige eingestellt, die sonst im Gaarder WaId sehr
selten oder gar nicht vorkommen ( Block K ). Es sind lichtliebende Pflan -
zen. Ihr Lichtbedürfnis kann anscheinend im geschlossenen Hochwald
nicht befriedigt werden. Der Mengenanteil dieser Pflanzen beträgt zu-
sammen nur jeweils bis zu I % .

Zusammenfassend darf gesagt werden, daß die Abweichungen der
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Artenkombinationen des Kahlschlaggebietes von den entsprechenden
Aufnahmen des übrigen Waldes geringfügig sind. Eine Einordnung in
unsere Gesellschaftssystematik kann mühelos und das Erkennen des
Ausgangstypus mit hoher Sicherheit vorgenommen werden.

Die Artenkombinationen besitzen also eine hohe Ahnlichkeit.Ganz
beträchtliche Unterschiede treten bei den Artmächtigkeiten auf, d. h.
der Deckungsgrad einiger Pflanzen geht im Kahlschlaggebiet erheblich
über den bisherigen Schwankungsbereich hinaus. Bezeichnenderwei-
se sind es nicht die Frtihjahrsgrünen wie Ranunculusficaria,Anemone ne-
morosa oder Gagea spathacea, sondern durch das gehäufte Auftreten
einiger Sommerstauden erhalten manche Flächen eine so veränderte
Physiognomie, so daß sie nach einem flüchtigen Betrachten scheinbar
zu keiner der bisher beschriebenen Waldgesellschaften gehören.

Die Aufnahmenaus dem Anteil des Brennessel-Rispengras -Erlen-
bruchwaldes zeigen, wie mit der unterschiedlichen Schattenlage auch
die Artmächtigkeiten einiger Pflanzen schwanken;dennwirdürfen das
Nordbecken aIs ein sonst standörtlich recht einheitliches Gebiet auffas-
sen und somit für die Differenzierung in der Gesellschaftsausbildung
vorwiegend den ungleichmäßigen Jungwald verantwortlich machen.

Die Vegetationsanalysen 103 bis 107 wurden auf der Lichtung auF
genommen, 108 und 109 gebeneineDickungwieder und 110 und 111 ent-
stammen dem Stangenwald.Es kommen im Nordbecken eine zweijähri-
ge Schonung und alter Hochwald hinzu. Es sind also alle Altersformen
einerWaldgesellschaft eng beieinander vorhanden, so daß sich zwangs-
Iäufig die AufsteJ.Iung eines Entwicklungsschemas ( Abb. 28 ) anbietet.

Der Gültigkeitsbereich des Schemas ist naturgemäß bei der Mannig-
faltigkeit der Standortfaktoren äußerst begrenzt, doch dürfte er für den
Brennessel-Rispengras-Erlenbruchwald innerhalb unseres Untersu -
chungsgebietes gelten können.

Die Aufnahmendes Reitgras -Erlen-Eschenwaldes ( Gruppe II )zei-
gennebendem schon erwähnten Fehlen einiger empfindlicher Arten be-
sonders das Anschwellen der Artmächtigkeiten von Calamagrostis lan-
ceolata, Dactylis glomerata, Phalaris arundinacea, Juncus effusus oder
Urtica dioica.

Naturverjüngung stellte sich auf der Lichtung bisher weder von
derErlenoch von der Esche ein.Dabei dürftees keineswegs anSamen-
anflug mangeln. Die Erle liebt als Keimbett offenen BodenSie kommt am
Rande des Wirtschaftsweges an derartigen Stellen oder an Grabenbö-
schungen in Mengen auf und zeigt, daß genügend keimfähiges Saatgut vor-
handen ist. Die jungen Eschen finden sich im Kuhholz besonders dort
häufig, wo der Krautwuchs weniger stark, dafür aber Moose reichlicher
vertreten sind. Auf der Lic htung kann selbstver ständlic h kein Jungwuchs
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hochkommen. Es fehlt der offene Boden und zum anderen ist die Kraut -
schicht so üppig, daß die Baumkeimiinge infolge Lichtarmut absterben
müssen. soll eine Naturverjüngungangestrebt werden, so dürfen die Er -
haltung des Bestandesschlusses und die Vermeidung von Kahlschlägen
wichtig sein, da sonst die überaus üppige Krautschicht die kommenden
Kulturen verdämmt. Durch ein Anreißen des Bodens könnten der Erle
und der Esche ein gutes Keimbett vermittelt werden. Zur Erprobung
cliesesverfahrenswurdenauf den Aufnahmegebieten 107 und 108 je ein
qm Boden künstlich offengehalten. Es stellten sich 25 Pfl.anzen von AI-
nus glutinosa und 14 Pflanzen von Fraxinus excelsior ein. Durch wild -
verbiß wurde dieser Versuch leider gestoppt.

II Die ent sc heidenden standortfaktoren der Pf Ianz engesellschaften

In der Einführung konnte begründet werden,daß die ausschlagge-
benden Faktoren, von deren wirkung sich die unterschiedliche struktur
der Vegetationseinheiten hauptsächlich ableiten läßt, in erster Linie in
den Eigenschaften des Bodens gesucht werden dürfen, Kenntnisse und

Erfahrungen über den Zeigerwert von Einzelpflanzen und Artengruppen
bestätigen und präzisierten die Überlegungen.

Die Ausgangsbilanz aller ökologischen untersuchungen waren die
mittels floristischer Kriterien aufgestellten Gesellschaftseinheiten. Die
Schwankungsbreite der Meßwerte, an möglichst entfernten Fundorten in-
nerhalb der einzelnen Typen im untersuchungsgebiet aufgenommen, darf
als ein Maßstab dafür gewertet werden, mit welcher sicherheit stand-
rjrtliche Faktoren mit Hilfe von floristischen Untersuchungen erkannt
werden können.
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A. Der Erlenbruchwald

In den Erlenbruchwaldgebieten beginnt der Oberboden mit einer
Torfauflage.Seine Stärke schwankt von 20 - 90 cm bei den Schaum-
kraut-Schlenken, von 20 - 120 cm beim Seggen-Erlenbruchwald mit
Sockelerlen und von 20 - 45 cm bei der typischen Form des Seggen-
und des Brennessel-Rispengras-Erlenbruchwaldes. Die Angaben zei-
gen,daß keine Abhängigkeiten zwischen der Moortiefe und den Bruch-
waldgesellschaften bestehen.

Auch die Farbe des Torfes bietet keine differenzierenden Merk-
male. Sie zeigt im feuchten Zustande im gesamten Gebiet einen tief -
schwarzen Ton, der mit der zunehmenden sommerlichen Austrocknung
allmählich in schwarzbraun übergeht.

Erst bei der Struktur des Torfes lassen sich einige gesellschafts-
eigene Merkmale beobachten. Im Seggen-Erlenbruchwald mit Sockel-
erlen zeigt der Torf den schwächsten Zersetzungsgrad"Nur hier be-
ginnt er mit einer 20 cm mächtigen Schicht, in deren plastischer Torf -
masse deutlich erkennbare Überreste von Stengeln und Zapfen bis zu
30 %der Menge ausmachen.Darunter liegen dichte,tiefschwarze Torf-
lagen.Eine Krümelung entstand nur in einem sehr schmalen Streifen
der Oberfläche. Der Torf des Brennessel -Rispengras -Erlenbruchwal -
des zeigt einen viel günstigeren Garezustand. Selbst in unteren Lagen
fandensich im Sommer und im Herbst 1959 Trockenrisse, während da-
rüber eine 20 - 30 cm starke, gartenerdartige Schicht aus Feinkrümel
angetroffen wurde.

Solassensich zwar in krasseren Fällen Torftypen herausgliedern,
doch erweisen sich die strukturellen Unterschiede im Gelände meist
als viel zu fließend, um im einzelnen eine Abgrenzung zu ermöglichen.

Für die Farbe und Struktur des Torfes in weitem Maße verantwort -
Lich und von hervorragender Bedeutung für die Ausbildung der Gesell-
schaftseinheiten sind die Grundwasserstände. Die Meßergebnisse stel-
len die Vegetationstypen des Erlenbruches eindeutig als die nassesten
des Untersuchungsgebietes heraus ( Abb.39 ) . In den Schaumkraut-
Schlenken und im Seggen-Erlenbruchwald kommt es im Winter und Früh -
jahr regelmäßig zu Grundwasserüberflutungen ( Abb.32 - 39 ).Siesind
am höchsten und anhaltendsten in der Form mit den Sockelerlen.Im
Brennessel-Rispengras -Erlenbruchwald steht das Grundwasser nur bis
zur Oberfläche an. Das Grabensystem ist hier in der Lage, oberflächli-
ches Wasser schnell zu sammeln und abzuführen.

In glücklicher Weise standen für die Beobachtung des Grundwassers
einextremtrockenerSommerund zwei sehr nasse Jahre zur Verfügung
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( Abb. 21 ) , so daß die Messungen wahrscheinlich die äußersten Wer -
te und damit den möglichen Schwankungsbereich wiedergeben.Die nie-
derschlagsreichen Monate - Ietztes Drittel Oktober 1959 bis Februar
1960 - brachtenfürdenFebruarunddie erste MärzhäIfte normale Win-
terhochstände. Selbst in den beiden folgenden sehr nassen Jahren lag
die Grundwasserhöhe im Erlenbruchwald nur unwesentlich höher (Abb .

39 ).Einnoch stärkeres Steigen dürfte nur kurzfristig möglich sein,da
die Senken der Schaumkraut -Schlenken und des Seggen -Erlenbruchwal -
des ohnehin bis zum Überfluten voII waren und mit zunehmender wasser -

höhe die Leistung der Gräben enorm steigt und schließIich auch noch
die ehemaligen Überlaufrinnen in Funktion treten würden. Neben der
Höhe ist die Dauer der Hochstände von Bedeutung. Hier ergaben sich
a[erdings im Vergleich 1959/60 und 1960/61, 1961/62 beträchtliche
Unterschiede. Die Grundwasserhochstände blieben im ersten Winter der
Untersuchung fünf Monate, im zweiten Winter reichlich zehn Monate und

im dritten Winter acht Monate. Der trockene Sommer 1959 und die kur -

ze Periode mit dem wintergrundwasserhochstand ermöglichten im Bruch
wald einen überdurchschnittlich guten Garezustand des Bodens. Die Hö -
he und Dichte der Brennessel-und Kohldistelbestände spiegeln diese
verhäItnisse wider. so betrug im Sommer 1960 die Höhe dieser Pflan-
zenflächenweise 2B0bis 300 cm.An gleichen stellen konnte im Sommer
196 lnur 120 - 160 cm gemessen werden,während die Höhe im Sommer
1962 wieder auf 1?0 bis 180 cm stieg.Wenn aucheine Relhe an Fakto-
rendiese Erscheinung bestimmen, so wird doch deutlich wie die Dauer
der Wasserhochstände dominierend ist.

Um ZufäIligkeiten auszuscheiden, wurde im Oktober 1959 die ZahI
der Crundwassermeßstellen in den nassen bis frischen Gesellschaften
auf 30 erweitert.Nachdem sich aber nach der abnormen Trockenheit
die wasserstände eingependelt hatten,blieben die spannen in den ein-
zelnenGesellschaften sehr gering, so daß eine Fortsetzung dieser mü-
hevollenArbeitvernachlässigt werden konnte ( Abb.32 - 38 ) .Das Er-
gebnis der Beobachtungszeit vom 1. November 1959 bis zum 15.Juni
l960zeigt eindeutig, daß je eine Meßreihe pro GeselJ.schaft im Gaarder'
wald repräsentativ ist. Außerdem weisen die Abbildungen 3 2 bis 3 9 nach,
wie mittels floristischer Kriterien erfaßte Pflanzengesellschaften im
untersuchungsgebiet eine sorgfältige Einschätzung der Grundwasser -
verhäItnisse ermöglichen.

DieAuffüuung bis zu den winterhochständen erfolgte im einzelnen
vom2T.Oktober 1959bis l.Februar l960.Sieverlief im untersuchungs -
gebiet vom Norden zum süden mit abnehmender Geschwindigkeit. so

konnten z.B. beidenMeßstellen2und B im Nordbecken schon nach drei
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wochen nahezu di.e winterhochstände festgestellt werden, während die
Meßste]Ien 15. 16, 5,6,7,3 im südlichenKuhholz erst EndeJanuar gleich
hohe stände zeigten. Diese Tatsache und das vom Norden zum süden
schwächere Ausschtagender wasserstände nach stärkeren sommernie -
derschlägen machen es deutlich, daß die Grundwasserversorgung des
Erlenbruchwaldes hauptsächlich vom Norden her geschieht. Das schnel -
Ie Anschwellen des Grundwassers im Nordbecken Iäßt die gute Leitfä-
higkeit der über dem Geschiebemergel und unter dem Erlenbruchwald -
torf liegenden sande erkennen. Im Boden sich befindende Bänke dürf -
ten für die verzögerung im südlichen waldteil verantwortlich zu machen
sein.obgleich die AuffüJ.Iungszeit mit über zwei Monaten innerhalb ei-
ner Gesellschaft stark differiert, finden sich bei den vegetationstypen
keine Abweichungen, was sicherlich damit zusammenhängt, daß unter
normalen NiederschlagsverhäItnissen nur geringe unterschiede im Ver -
Iauf der Wasserstände auftreten.

Wichtige Beziehungen ergeben sich zwischen den Grundwasser -
ständen und den pH-verhäItnissen.Die höchsten pH-werte wurden bei
der Aufnahme der pH -Profile im Geschiebemergel gemessen ( Abb. 3o ),
der unabhängigvom vegetationstyp im Erlenbruchwald mit einem Ton-
gehaltvon 20 % bis bS {o ab einer Tiefe von B0 bis 123 cm zu finden ist
( Abb. 29 ).DiepH-Wertelagenindieser Schicht an 21 Meßstellen zwi-
schen 7, 0 und 7,4. Diese hohen pH-Werte dürfen bei dem Mergel ohne
Bedenken als ein Zeich,en für seinen großen Nährstoffgehalt angesehen
werden.wiediepH-Profile weiter zeigen,nehmen die werte zur ober-
flächehinab. Sie betragen dort nur noch zwischen b,0 und 5,4, im obe-
ren G-undunterenA-Horizontkonnte sogar der Wert 4, B mehrere Ma-
Le beobachtet werden.

DiepH-Profile wurden am Ende der Tiefwasserstände vom l0.bis
zum 15. September 1959 aufgenommen. Mit den nächsten Meßserien soll -
ten die hauptjahreszeitlichen schwankungen der pH-werte des Mutter-
bodenserfaßt werden ( Abb.31 ).Gewählt wurde dabei eine probentiefe
von 5 cm,Die somit zweite Serie erfolgte zu Beginn ( 2?.Dezember
1959 ) ,diedritte serie am Ende ( g.April 1960 ) der Hochwasserstän-
de. während im Dezember die werte nur wenig höher als im Herbst la -
gen, so überraschten die Frühjahrszahlen durch einen weit größeren
steigerungsbetrag. Die vierte serie zu Beginn der Tiefwasserstände
( 15. Juni ) brachte ein Zurückfal.Ien auf die Herhstwerte.

Der Jahresverlauf der pH-Werte, der mit vier Meßserien natürlich
nur sehr grob aufgenom men wurde, macht auf einen wic htigen Zusammen -
hang aufmerksam.Das steigen der pH-Zahlen bis zum Frühjahr steht
offensichtlich mit den Grundwasserhochständen in Beziehung und zeigt,
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daß das Grundwasser die vom Geschiebemergel erhaltenen Basen-und
Puffersubstanzen und sicher auch Nährstoffe mit dem Ansteigen dem

oberboden zuführt und somit eine Neutralisierung der beim Abbau des

BeStandesabfalles und der Wurzelatmung produzierten Säure vermittelt.
Mit dem Fallen des Grundwasserspiegels stockt der Nachschub, und im
gleichen Maße sinken die pH-Werte wieder.

so erhalten die Böden des Erlenbruchwaldes durch die hohen win -
terwasserstände eine natürliche Düngung;infolge der tieferen Sommer -
wasserstände kann es zu einer genügenden Erwärmung und Durchlüf-
tung des wurzelraumes kommen. Beide Faktoren zusammen bedingen
einän günstigen Bodenzustand,der seinen Ausdruck in dem üppigen
Wachsium anspruchsvoller Kräuter und der guten Bonität der Erlen fin -
det. wasserbauiich könnten die VerhäItnisse noch verbessert werden.Da.
zu wäre ein Grabensystem in der Lage, das im sommer eine weitere
und ständige Absenkung der Grundwasserstände ermögiicht, während im
Winter durch eine Abschottung ein Ansteigen des Grundwassers bis in die
oberen Schichten etwa drei Monate erwünscht ist.

Dadie pH-VerhäItnisse im Erlenbruchwald annähernd den gleichen
Verlauf zeigen, dürfen wir den Nährstoffreichtum und Säurehaushalt als
trennende Faktoren für die Ausbildung der vegetationstypen ausschei-
den.

Hierfür spielte, wie schon das Auftreten bestimmter Artengruppen
zeigle,ganz besonders die Höhe der Grundwasserhochstände eine ent-
scheidende Rolle. Dazu muß die unterschiedliche Fließgeschwindigkeit
und die verschieden lange zeit des starken stagnierens des Grund
wassers als Faktor herangezogen werden,was sich allerdings mit ein-
fachen Mitteln nur schwer quantitativ erfassen 1äßt, sondern sich zu-
nächstbeiderDurchsicht der Arten anbot.Jedoch gab der trägere ver-
Iauf der Grundwasserschwankungen im seggen-Erlenbruchwald im Ge-
gensatz zu den Schaumkraut -schlenken und dern Brennessel -Rispengras -
Erlenbruchwald gut unterscheidbare Differenzen.

so entscheidend die verschieden hohen Grundwasserstände für die
Ausbildung der Vegetationseinheiten sich auswirken, so wenig bemer-
kenswert sind sie im einzelnen. Das gilt besonders für die Formen des
Brennessel-Rispengras-Erlenbruchwaldes ( Abb.34 u,39 ), wo nur we-
nige Zentimeter Differenz für die unterschiedlichen Strukturierungen
der Pflanzendecken verantwortlich sind ( bei großen Grundwassertiefen-
Eichenmischwald-vergrößern sich die ausschlaggebenden Spannen ) .

Durch die starke stofferzeugung der üppigen Krautschicht konnte
der Boden des Erlenbruchwaldes allmählich erhöht werden. Das mag
heuteauch noch für die Schaumkraut-Schlenken und den Seggen-Erlen -
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bruchwald gelten, dürfte aber für den Brennessel-Rispengras-Erlen-
bruchwald in Frage gestellt sein. Hier konnte bei der durch die Entwäs-
serung bedingten Grundwassersenkung eine bessere Durchlüftung und
Durchwärmung des Bodens einsetzen und sich damit eine sehr rege
TätigkeitdesBodens entfalten,die dem Wachstum der Torfschicht ent-
gegenwirkt. Der Garezustand des Bodens wurde günstiger und ermög-
Iichte in zunehmendem Maße besonders in der reichen und auch der
typischen Form des Brennessel-Rispengras -Erlenbruchwaidesdie Ein-
wanderung von Arten, deren Siedlungsraum unser bingelreicher ErIen-
Eschenwald war.

Vier eingehenderbeschriebene Profile rnögen eine Vorstellung von
der Bodenbeschaffenheit geben,

Profil der Meßstelle 1 , Aufnahmefläche ? ,

in einer Schaumkraut-Schlenke , ?. Oktober 1959 ,

A 0- 20cm Erlenbruchwaldtorf, frisch,schwarzbraun, ober -
flächlich grob -krümelig,nährstoffreich, mit vie -
len Regenwürmern, Wühlmausspuren, 10 cm gut
durchwurzelt.
Sand; gut von Aabgesetzt, zunächst kaum anleh-
miger, dann schwach lehmiger bis anlehmiger
Sand, mit faustgroßen Rostflecken und wenigen
kleinen, schwarzen Eisenkonkretionen und Aus-
bleichung bei ehemaligen Wurzeln;ein Stein in
Kopfgroße.
Tonmergelgrüngrau bis blaugrau, mit vielen wei -
chen, erbsen-bis haselnußgroßen Kreidestücken,
Wurzelrest zwischen 150 cm und 160 cm .

Stengel- und Blätterauflage .

Erlenbruchwaldtorfpchwarzbraun, locker, mit
30 % ais Stengel und Zapfen erkennbaren Teilery
gut durchwurzelt, übergehend in

G 20 _ 100cm

C 100 - 180 cm

Profil der MeßsteIIe 7 Aufnahmefläche 11 ,

im Seggen - Erlenbruchwald mit Sockelerlen, 7, Oktober 1959 ,

Ao1
Ao2

0- 3cm
3 - 20cm

Ao3 20 - .85 cm Erlenbruchwaldtorf;plastisch, mit weichen, rost-



Profil der Meßstelle 5 Aufnahmefläche 12 ,

im typischen Seggen - Erlenbruchwald, 7. Oktober 1959 ,

G 85 - 120cm

C 120 - 160 cm

CG 78 - 112 cm
C 112- 160 cm

6B

braunen,haselnußgroßen Eisenkonkretionerl sonst
braunschwarz, übergehend in

a) 85 - l00cmSand, lehmig,graubraun,mitoben
rundlichen und unten länglichen ,
schwach rostigen Verhärtungen ,

b)100 - 110cm Sand ; fast schwarz,
c)110 - 120cm Sand ; hellgelbgrau ,

a)120 - l50cm Lehmmergel; graubraun, leicht
rostfleckig,

b)150 - 160cm Tonmergel ; grüngrau, mit erb -
sengroßen Kreidestücken .

Erlenbruchwaldtorf;frisch, schwarzbraun, ober -
flächLich grob -krümelig,nährstoffreich, mit vie -
Ien Regenwürmern, Wühlmausspuren.
a) 25 - 46 cm Sand; braungeLb, schwach lehmig,

mit Bleichstellen und schwäche -
ren Rosteinfärbungen a1s in

b) 46 - 78 cm Sand;gelbgrau,mit kopfgroßen,
fuchsroten Rostflecken, ab 50 cm
schwach steinig in WalnulJgröße

Lehmmergel ; rostgrau
Tonmergel;blaugrau, mit vielen weichen, erbsen -
bis haselnußgroßen Kreidestücken, Wurzelreste
mit Rostbahnen.

A 0 - 25cm

G 25- TBcm

Profil der Meßstelle B , Aufnahmefläche 31 ,

im Brennessel - Rispengras - Erlenbruchwald, 7 .Oktober 1959 ,

A 0 - 2? cm Erlenbruchwaldtorf; schwarzbraun, gut durch-
lüftet und durchwärmt, frisch, 15 cm feinkrüme -
Iig, Trockenrisse im unteren TeiI,nährstoffreich,
stark durchwurzelt, viele Regenwürmer.

AG 27 - 36 cm Erlenbruchwaldtorf;schwarz,mit Trockenrissen,



G36 123 cm

c 123 130 cm
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mit rostbraunen,haselnußgroßen, eisenhalti-
gen Verdichtungen.
a) 36 - 39 cm Sand ; scharf vom AG abgesetzt
fahlgelbgrau ,
b) 39 - B0 cm Sand; gelbgrau, mit leichten faust -

großen Rosteinfärbungen, die seit
dem 24.JuIi 1959 an Größe und
Stärke zugenommen haben und
Bleichflecken von fahlgrauer Far -
be bei ehemaligen Wurzeln.

c) B0 -123 cm Sand, Kies, gröbere undfeinere
Sandschichtsn wechseln mehrmals
gelbbraun,ab 105 cmKies mit 25 %
Steingehalt bis zur Faustgröße,
gJ.eichmäßig rostrot gefärbt,

Tonmergel;blaugrau, mit vielen weic hen, erbsen-
großen Kreidestücken.

B. Der Erlen - Eschenwald

Der Erlenbruchwald und der Erlen-Eschenwald haben einen ]iaß -
boden. Während es imErlenbruch infolge der extrem hohen Wasserstän -
de zur Auflage des beschriebenen Naßtorfes kam,besteht im Erlen-
Eschenwald der Oberboden aus humosem Sand. Das Grundwasser steigt
hier weniger hoch, reicht aber doch in der Zeit des Winterhochstandes
inden A-Horizont hinein und nimmt mit seiner Höhe im Winter und im
Sommer zwischendemErlenbruch und dem Eichenmischwald eine kon-
sequente Mittelstellung ein ( Abb, 39 ) .

Der Geschiebemergel wurde an l3 Meßstellen im Erlen-Eschen-
wald von einer Tiefe ab 85 und 130 cm an festgestellt ( Abb. 29 ) . Von
gleicher Verfassung wie im Erlenbruch, zeigte er pH-Werte zwischen
7, 3 und 7, 4 ( Abb. 30 ). Im Oberboden ( 5 cm Probentiefe ) lagen die
pH-Zahlen zrr Zeit des Sommertiefstandes zwischen 5,o und 5,4und
am Ende des Winterhochstandes zwischen 5, 6 und 6, o ( Abb. 3 I ). Der
Verlauf der Jahresschwankungen Iäßt erkennen,daß es im Erlen -Eschen-
wald im gleichen Maße wie im Erlenbruch mit den Grundwasserhoch-
ständen zu einer Nachdüngung des A-Horizontes kommt. Dadurch wurde
die Auswaschung des Mutterbodens stark eingeschränkt. Unter dem A-
Horizontfolgt der etwa l0 cm starke, verbraunte (B) Horizont(pH-Zah-
len etwas höher als im A -Horizont), der in den G-Horizont übergeht und
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fahlgraue Flecken und streifen, Roststellen und beginnende Konkreti -

onen zeigt.
Die pH-Verhältnisse unddieBeschaffenheit des Bodens lassen er-

kennen, daß im säurehaushalt und im Nährstoffreichtum weniger tren-
nende unterschiede zwischen dem Bruchwald und Erlen-Eschenwald
vorhanden sein dürften, als vielleicht ursprünglich zu erwarten war. Als
trennender Standortfaktor kommt die unterschiedliche Höhe des Grund-
wassers in Frage ( Abb.39 ).Der Winterhochstand des Grundwassers
vermittelt innerhalb des Erlen-Eschenwaldes noch eine reiche versor -
gung der an sich wenig nährstoffhaltigen sandböden, der sommertief -
stand erlaubt eine bessere Bodenerwärmungund - durchlüftung. Die vie-
lenRegenwürmerund Maulwürfe dürfen als Anzeiger und Förderer des
guten Bodenzustandes gewertet werden. Der Erlen-Eschenwald verfügt
im Untersuchungsgebiet über die günstigste Kombination der Standort-
faktoren. Floristisch finden diese verhäItnisse einen Ausdruck in den
hohen Gesamtartenzahlen ( Abb. 22 ), die sowohl nach der nasseren, aber
weniger erwärmten und durchlüfteten seite wie auch nach der trockene -
ren und nährstoffarmeren und saureren seite abnehmen. Eine Lücke in
der regelmäßigen Kurve bietet die Gesamtartenzahl des Brennessel-
Rispengras -Erlenbruchwaldes. wir gehen wohl nicht fehl in der Annah-
me, wenn wir die geringe Artenzahl auf menschliche Einwirkungen zu-

rückführen,weil durch die Grundwassersenkung vorläufig die Zahlder
Abgänge größer blieb als die der Zugänge .

Bei einem vergleich des Grundwasserverlaufes der Erlen-Eschen-
waldtypen fallen zwei bemerkenswerte Unterschiede auf ( Abb.37 ) .

( Erläuterung zu Abb. 37 :

Die Stärke der Grundwasserschwankungen im Erlen-Eschenwald
dargestellt in den Differenzen, die sich jeweilig zwischen den gemittel-
tenalten und neuen Messungen ergaben.Beginn am 14.Januar 1960 mit
gleichemGrundwasserstand von 21 cm unter der oberfläche. Die Peri-
odevom l.August 1959 bis zurrr l4.Januar 1960 wurde außer acht ge

Iassen, weil die extreme Trockenzeit einen unnormalen Verlauf der
wasserstände hervorrief. Beobachtungsdauer 14. Januar 1960 bis 15,

Januar 1961

Abzisse
Ordinate

o Zeit, drei cm .
= untere Darstellung

1 Monat
Differenzen zwischen denalten
undneuen Messungen, 1 cm Natur
. 1mm
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obere Darstellung:Höhe des mittleren Wasserspiegels,
I cm Natur = 1 mm

Reitgras-Erlen-Eschenwald,Schwankungszahl = 553 am 15. 1. 1961
bingelreicher Er len -E sc henwald,Schwan lQrngszahl=3 B 5 am I 5. 1 .1 96 1

Schwankungszahl im Reitgras-Typ 14.1. 1960 bis 1.7. 1962 ' 1 145 cm
Schwankungszahl im bingelreichen
Typ 14.1.1960bis1.?.1962' ??lcm)

Erstens Iiegen in den grundwassereicheren Perioden die Wasserstän-
de im Reitgras-Typ höher und in den ärmeren Perioden tiefer als in
der bingelreichen Gesellschaft, während sonst in den Vegetationsein-
heiten die winterliche Folge mit Ausnahme des armen trockenen Eichen-
mischwaLdes auch im Sommer eingehalten wurde.Zweitens zeigt der
Verlauf im Reitgras-Typ eine gewisse Sprunghaftigkeit und ist in der
bingelreichen Gesellschaft träger, d. h. er ist gleichmäßiger und das
Ausschlagen der Kurve nach oben wie nach unten dementsprechend
schwächer.

ZurVerdeutlichungdieser VerhäItnisse kann die Abbildung 37 die-
nen. Sie zeig|.. zum Vergleich in der oberen HäLfte den realen Verlauf
der Grundwasserschwankungen von den beiden Gesell.schaften des Er-
len-Eschenwaldes.In der unteren Darstellung wurden die Differenzen,
die sich jeweilig zwischen den gemittelten alten und neuen Messungen
ergaben, eingetragen. Die größeren Ordinaten veranschaulichen den zü-
gigeren und empfindlicheren Verlauf des Grundwassers im Reitgras-
Typ.DieSumme aller Differenzen beträgt vom l4.Januar 1960 bis zum
1. Juli 1961 im Reitgras-Typ 1145 cm, im bingelreichen Typ während
der gleichen Periode aber nur 771 cm.

Ahnliche Unterschiede in der Gleichmäßigkeit des Grundwa sserver -
Iaufes, nur bedeutend geringer, Iassen sich im Brennessel-Rispengras -
Erlenbruchwald, in den Schaumkraut -SchLenken einerseits und dem Seg -
gen-Erlenbruchwald andererseits beobachten ( Abb.32 - 34 ) .

Schon im vorigen Hauptabschnitt konnte für die höheren Wasser-
stände des Reitgras-Erlen-Eschenwaldes die Ieichte Hanglage und die
nicht unterbrochene Zugehörigkeit zum grundwasserversorgenden Hö -
hengebiet verantwortlich gemacht werden. Dieser Typ wird trotz der
durchweg größeren NN-Werte höher mit dem Grundwasser versorgt
alsdiein oder am Rande der Senke liegenden,aber stets aus der nähe -
ren Umgebung herausragenden Erhebungen, die je nach dem Wasser -
stand einen bingelreichen Erlen-Eschenwald oder einen Eichenmisch-
wald tragen. Die höheren Wasserstände entstehen im Reitgras -Typ nur
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in grundwasserreicheren Perioden, weil dann der Zustrom vom Achtru -
per Höhengebiet so intensiv wird, daß das Grundwasser in dieser GeseII -
schaft bis zur Oberfläche ansteht, wobei das hier auslaufende GefäIIe
mit seiner stauenden Wirkung sicher auch von Einfluß ist. Mit dem Nach -
lassen des Zustromes in grundwasserärmeren Perioden fäUt der Grund -
wasserstand rasch, da das eigene Grundwasser genügend schnell dem
GefäIIe folgend abgegeben werden kann. Durch das Wechseln der Ver-
hältnisse entsteht der an sechs Meßstellen ( 17,18,19,20,34,35 ) be-
obachtete sprunghafte Verlauf ( Abb. 3 5, 36, 3? und 39 ). Bei dem bingel-
reichen Erlen-Eschenwald kann durch das tt Herausgehoben-Sein " aus
der näheren Umgebung eine etwa 10 cm tiefe grundwasserfreie Zone
gewährleistet werden, während die Zugehörigkeit zur Senke, die sich
durchäulJerstgeringesGefäIIeund damit durch eine zögernde Wasser -
abgabe auszeichnet, einen ausgeglicheneren Verlauf -und je nach Reser -
ven in grundwasserärmeren Perioden einen höheren Wasserstand-als
im Reitgras-Typ ermöglicht ( ? MelJstellen,Nr.2l - 27,Abb. 36 ).

Der gekennzeichnete Standort findet einen Ausdruck in den floristi-
schen Verhältnissen der Gesellschaften des Erlen-Eschenwaldes. Bei-
den Vegetationstypen gemeinsam ist eine große Zahl an Feuchtigkeits-
zeigernund anspruchsvollen Pflanzen;dazu greifen aber auch schon ei -
nige Arten aus trockeneren Bereichen in dieses Gebiet über, während
sämtliche Säurezeiger fehlen. Der Reitgras -Typ differenziert sich durch
eine größere Gruppe an Pflanzen aus den tieferen Bereichen und sol-
chen, die auf Wasserzügigkeit schließen Iassen.

Die Lichtpflanzen dürfen hier unerwähnt bleiben, die standörtliche
Bedeutung des Erlen-Eschen-verhäItnisses und der unterschiedlichen
Strauchschicht wurden bereits besprochen.

Zwei eingehend beschriebene Profile mögen eine Vorstellung von
der Bodenbeschaffenheit geben.

Profil der Meßstelle 17 , Aufnahmefläche 45 ,

im Reitgras-Erlen-Eschenwald , B. Oktober 1959 ,

A 0 - 25 cm a) 0 - 18 cm Sand ; Iocker, schwachanlehmig,
stark humos, einige bleiche Sand-
körner weisen ungebundene Säuren
nach, grauschwar z, stark durchwur -
zelt,R egenwurm und Maulwurf,über-
gehend in

b)18 - 25 cm Sand;humos,etwasdunkler,schwach
anlehmig, mit verwa schenen, dunkeJ.-
rostbraunen Verdichtungen in Ha seI-
nußgrölle .



(B)C 25 35 cm

,J

Sand;verbraunt; mit unregelmälJigverteilten,
kleinen, kugeligen, eisenreichen Konkretionen.
und rostigen Verdichtungen bei ehemaligen klei -
nen Wurzeln und sehr schwache rostige Strei -
fen.
a)35 -62 cmSand;gelbgrau mit fuchsrotenStrei

fen und Bleichflecken an Orten ehema-
liger Wurzeln.

b)62-83 cm Sand.; hellgraugelb, schwach rost -
farbige Flecke.

c)83 -1 15cm zuerst Kies und Sand, dann Steinla -
ge mit 75 % Steingehalt bis zLr

Faust grölle ; gleichmäßig rostbraun
Tonmergel.;blaugrau, mit vielen weichen, erbsen -
großen Kreidestücken .

Sand; anlehmig, krümelig, iocker,starkhumos,
braunschwarz, einige bleiche Sandkörner weisen
ungebundene Säuren nach, stark durchwurzelt,
Regenwurm und Maulwurf, Waldwühlmausspuren
Sand;verbraunt, mit Verdichtungen an ehemaligen
Wurzeln, schwache rostige Streifen.
a) 33 - 62 cm Sand; mit kopfgroßen, rostbrau -

nenund kleinen länglichen, schwar-
zen Flecken;Bleichflecke, Ro stfar-
be überwiegt.

b) B0 - BB cm Sand;Kiesund 15% Steingehalt;bis
zu Faustgröße;mit schwachen Rost
flecken.

TonmergeJ.;blaugrau, mit vielen weichen, erbsen -
bis haselnußgroßen Kreidestücken .

G 35- 115cm

C 115 - 140 cm

Profil der Meßstelle 23 , Aufnahmefläche 55 ,

im bingelreichen Erlen - Eschenwald , B,Oktober 1959

AO 25 cm

(B)G25 33 cm

BB cmG33

C BB - 160cm

C. Eichenmischwa.ld

In den Gesellschaften des Eichenmischwaldes setzt sich die Reihe
mit den zunehmend tieferen Wasserständen fort ( Abb. 3 B und 3I ). Wäh -
rend im Grundwasserraum typische Gleimerkmale liegen, zeigen die
ständig herausgehobenen Schichten schwache bis stärkere Auswa schungs-
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erscheinungen. Ein solcher Boden trägt die Bezeichnung Gleipodsol.
Die Degradation ist bei den drei Vegetationstypen verschieden weit

fortgeschriite.,. Eirru wichtige Rolle spielte dabei die Grundwassertiefe.
lm frischenEichenmischwald ragten, von kurzen Spitzen abgesehen,

imwinter etwa 20 cm und in der reichen Form des trockenen Eichen-
mischwaldes 3 0 c m Boden aus dem Grundwasser heraus.In diesen Schich-
ten konnte die biologische Säureproduktion nur ungenügend neutralisiert
werden. Die pH-werte betrugen im Herbst 1959 in 5 cm Bodentiefe 4,3
und 4,0 ( Abb.31 ),Beidiesemsäuregrad setzt einebeschleunigte zer-
setzungangreifbarer Mineralien und deren verlagerung zusammen mit
solförmigen Humusstoffen und Eisenteilen ein. Dabei erscheint im un-
teren A-Horizont eine Bleichzone. Sie ist im frischen Eichenmischwald
nur schwach ausgebildet, dagegen in der reichen Form etwas breiter.
Entsprechendder geringeren Auswaschung zeig! der frischere Typ ei-
nen weniger verfestigten B - Horizont.

In der armen Form des trockenen Eichenmischwaldes fäIIt unter
einem breiteren und helleren A-Horizont besonders der starke B-Ho-
rizont auf.Er besteht aus einer durchwurzelten, grauschwarzen, weni-
ger verhärteten Humusort erde und einem ro stig braungelben Eisenort -

stein, der so hart ist, daß er sich nicht mit dem spaten bearbeiten IälJt,

sondern mit der spitzhacke aufgeschlagen werden muß. Diese starke
Alterung des Bodens ist verwunderlich, zumal das Grundwasser in den

beiden nassen Wintern 1960/61 und 1961162 in der armen Form des

trockenenEichenmischwaldes selbsthöherals in dem frischen Eichen -
mischwald anstieg. während aber im frischen Eichenmischwald der Ge -
schiebemergelandrei Meßstellen von einer Tiefe ab BB cm bis 123 cm
angetroffen wurde und in der reichen Form ab 135 cm begann,befand
sich in der armen Form selbst bis zu einer Tiefe von 200 cm nur sand
( Abb. 29 ).lmGeschiebemergel konnten die für das untersuchungsge-
biet üblichen pH - Werte zwischen ?, 0 und 7, 4 ( Abb. 30 )gemessen
werden,der bei der Herbstserie 1959 im Grundwasser Iiegende sand

des armen Types zeig\,e dagegen bei 195 cm Tiefe den Wert 5,4.Der
fehlende Geschiebemergel ( bis 2 m Tiefe ! ) und der damit verbunde-
ne geringe Basengehalt des Grundwassers dürfen als die entscheiden -

denFaktoren gewertet werden,die die Podsolierung des Bodens,in ei-
nem für den Gaarder Bauernwald starken Grade, ermöglichten. Die Brei-
te und Härte des B-Horizontes entstand infolge der Ausschlämmung
des A-HorizontesundderZuführung von Bestandteilen aus dem unter -

grund durchdas Grundwasser. Es ist leicht einzusehen, daß dieser Ein -
ichwemmhorizont das Fallendes Grundwassers stark hemmt. Aus die -
sem Grunde kann für Molinia nach den sommerniederschlägen oberhalb
der verfestigung genügend wasser gespeichert werden. Gleichzeitig
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scheint die Beobachtung verständlich zu werden, warum in den nassen
Wintern die Grundwasserhöhe in der armen trockenen Form so uner -
wartet hoch anstieg.

Auchim Jahresverlauf zeigen die pH-Kurven des Eichenmischwal-
desSchwankungen ( Abb. 31 ) . Die Amplitude nimmt bei ihnen im Un-
tersuchungsgebiet die größte Breite ein, was wir als ein Zeichen für ein
schlechtes Pufferungsvermögen werten dürfen.

Währendder Vegetationszeit ist die arme Form des Eichenmisch-
wal.des amtrockensten. Ungünstig wirkt sich auch der harte B-Horizont
aus.Das zeigte sich ganz besonders im Spätsommer 1959.Die Kräuter
verdorrten vollkommen, selbst die Sträucher litten großen Schaden. Noch
im Sommer 1961 war der Krautwuchs sehr lückenhaft. Im Gegensatz da-
zu stellte sichnachdenbeidennassenJahrenimSommer 1962 ein Kraut-
wuchs ein, der nach der Üppigkeit der Pflanzen den Namen arme Form
kaum tragen durfte, der aber hinsichtlich der Artenanzahl unbedingt
richtig eingeordnet worden war.

Der gekennzeichnete Standort findet einen Ausdruck in den floristi-
schen VerhäItnissen des Eichenmischwaldes. Im frischen Typ können
noch eine ganze Reihe anspruchsvollerer Pflanzen wachsen. Ihre ZahI
ist im reichen Typ bedeutend geringer. Dafür treten vermehrt säure-
vertragende Pflanzen auf, die in der armen Form, noch in ihrer Arten-
zahl erweitert, hauptsächLich das Vegetationsbild bestimmen.

Drei eingehender beschriebene Profile mögen eine Vorstellungvon
der Bodenbeschaffenheit geben .

Profil der Meßstelle 28 , Aufnahmefläche 68 ,

im frischen Eichenmischwald , 9. Oktober 1959 ,

Ao 0 - 2cm Auflage-Humus;rotbraun-schwarz,durchwurzelt,
.{1 2 - 24 crn Sand; locker, gut humos , mit bleichenKörnern,

grau-schwarz, got durchwurzelt, unregelmäßig
und ohne scharfe Crenze übergehend in

A2 24 - 27 cm Sand;noch nicht durchgehend gebleichter A2-Ho-
rizont, mehr länglich fleckige Andeutung einer
Bleichzone; grau , locker gelagert.

Bl 27 - 42 crl: Sand; anlehmig, kaffeebraun, bei Wurzelresten
braunschwarz; etwas verdichtet, durchwurzelt.



R2 42 - 57cm

G 57 - 100cm
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Sand; graubraun, eingeschwemmte Humusstoffe
in Schwundrissen;nur wenig angereichert'

a) 5? - ?B cm Kies, Sand; schwach lehmig, mit
rostgelben Flecken

b) 78 -100 cm Lehm; sandig, mit fingergroßen
schwarzen und grobnetzig rost-
gelben Flecken.

Lehmmergel; lehmbraun, mit wenigen erbsen -
großen, weichen Kreidestüc ken.

C 100 - 130 cm

Profil der Meßstelie 31 , Aufnahmefläche 83 ,

im reichen trockenen Eichenmischwald, l0.Oktober 1959,

Ao 0 - 5 cm Auflage -Humus; dunkelbraun - schwarz,filzig,
stark durchwurzelt.

A 1 5 - 20 cm Sand; locker, gut humos, mit bleichen Körnern ,

grauschwarz mit einem Stich ins Braune; gut
durchwurzelt, übergehend in

A2 20 - 39cm Sand; grau,schwach gebleicht,Iocker gelagert,
wenig durchwurzelt.

Bl 39 - 45cm Sand; schwarzgrau, etwas verdichtet, stärker
durchwurzelt als 42.

BG 45 - 6Ocm Sand;fahlgelb,mit rostbraunen bis braunschwar -
zen etwa erbsengroßen, eisenreichen Verdich -
tungen und rostigen Flecken;schwach verhärtet

G 60 - 135cm a)60 - ?0 cm Sand;leuchtend fuchsrot gefärbt.
b)?0 -125 cm Sand; gelbgrau, mit gebänderten

leichten Rostflecken und Bleich
flecken bei Wurzelresten.

c)r25-135 cmKies, Sand;Iehmig,mit 20% Stein
gehalt bis Faustgröße, Ieuchtend
fuchsrot gefärbt.

C 135 - 150cm Tonmergel;blaugrau, mit vielen weichen, erb-
sengroßen Kreidestücken,
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Profil der Meßstelle 32 Aufnahmefläche 101 ,

im armen trockenen Eichenmischwald , 11. Oktober 1959 ,

Ao 0 - 3 cm Auflage-Humus,dunkelbraun-schwarz, gtJt durch
wurzelt.

A1 3 13 cm Sand;Iocker, humo s, mit vielen bleichen Körnern,
grauschwarz, gut durchwurzelt.

a)13 -26 cm Sand;wesentlich heller alsA1, mäßig
podsoliert, mäßig durchwurzelt.

bl26-32 cm Bleichzone, hellgrau, stark podso-
Iiert, keine Wurzeln beobachtet.

Humusorterde;wenig verhärtet, zunächst grau -
schwarz und reich durchwurzelt, dann braun-
schwarz und kaum durchwurzelt.

Eisen -Ort stein;rostig -braungelb, steinhart.

al 52 - 120 cm Sand; ieuchtend fuchsrotgefärbt,
zunächst noch sehr hart und mit
schwarzen, gitterartigen Str eifen,
nach unten Rostfärbungund Ver-
dichtung allmählich abnehmend.

b)120-150 cm Sand, braunschwarz, manganreich
hart.

Sand;hellgrau, schluffig, mit schwachen Reduk -
tionsflecken.

A2 13 - 32cm

Bl 32 -40cm

B2

BG

40

52

-52cm
-l50cm

G 150 - 200cm
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I7l. Ztr Systematik deLE flanzengese Ilschaften des Untersuchungs -

gebietes .

AIs Ergebnis der tabellarischen Bearbeitung der Vegetationsauf-
nahmen 

""gäbun 
sich die Gesellschaften. Nach der abgestuften Ahn -

lichkeit ihrer Pflanzenkombinationen wurden dte Typen in größeren
Einheiten zusammengefaßt. Das Prinzip war nicht, eine Hierarchie aus

unbedingt rangmäßig gleichgesteLlten Einheiten aufzubauen;denn dabei
hätten aus systematischen Gründen unzweckmäßige Abstraktionen in
Kauf genommen werden müssen.Es erschien vordringlicher,Gesell-
schaften herauszuarbeiten, die den VerhäItnissen in der Natur gerecht
werden und zusammen mit den ökologischen untersuchungen, für die

sie die Ausgangsbasis steIIten, einen möglichst tiefen Einblick in die

Vegetationsverhältnisse des Untersuchungsgebietes gewähren.
Trotz vielseitiger Schwierigkeiten, die sich beim Zuordnen unserer

Iokal gefaßten Einheiten zu den regionalen Pflanzengesellschaften Nord -
westdeutschlands ergeben, soll es der Orientierung halber dennoch ver -
sucht werden. Leiderblieb bislang eine durchgreifende systematik und

überschaubare Zusammenstellung der vielen, in den letzten 25 Jahren
beschriebenen Gesellschaftseinheiten aus. Eine Anlehnung an ältere
Auffassungen erschien meist unvermeidlich.

vonden Erlenbruchwaldgesellschaften des Gaarder waldes können

wir den typischen seggen -Erlenbruchwald anreihen an das caric eto elon -

gatae-Ainetum medioeuropaeum ( KOCH 1926 ) Tx et BODEUX 1955,

und zwar der subassoziation mit Ranunculus repens. Nach BODEUX
bevorzugt diese subassoziation die mittleren, mittelmäßig reichen sub-

strate. Die ärmere subassoziation zeichnet sich ausdurchRhamnus
f rangula, sorbus aucupa ria, B etula pube sc ens, L,onic era peric lymenum;
die reichere durch valeriana officinalis, Eupatorium cannabinum,con'
volvulus sepium, Symphytum officinalis u. a.

Die Form mit den sockelerlen findet sich nur in der sehr klein-
flächigen Teilsenke.Die fragmentarische Ausbildung unterbindet eine

Behandlung in diesem Abschnitt.
Die Schaumkraut-Sctrlenken zeigen Ahnlichkeiten mit dem Carda-

minetum amarae subatlanticum ( Br,BI. 1926 ) Tx 1937 .

Die Artenkombination de s bingelreichen Erlen -E schenwaldes ver -
weist auf eine gewisse Zugehörigkeit der Gesellschaft zum Querceto-
carpinetum filipenduletosum ( oBERDORFER, 1936 ) Tx. et ELLEN -
BE{G, 193?, während der Reitgras-Erlen-Eschenwald mit Veronica
montana und den beiclcn Chrysosplenien eine dagegen weitere Zwischen -
stellung zum cariceto remotae-Fraxinetum ( KOCH, 1926) chrysosple-
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nietosum Tx. 1937 aufzeigt.
Der Brennessel - Rispengras - Erlenbruchwald ist eine durch die

Entwässerung gestörte Gesellschaft. Neben den verbliebenen Merkma-
Ien der Ausgangsgesellschaft konnten wir wesentliche Anzeichen vom
Fraxino -Carpinion Tx. Verband beobachten.

Der frische Eichenmischwald zeigt Ahnlichkeiten mit dem Querc e -
to-Carpinetum medioeuropaeum typicum Tx. (1930) 1937.

Die Artenkombination des reichen trockeaen Eichenmischwaldes
Iäßt eine gewisse Zugehörigkeit der Gesellschaft erkennen zum Quer-
ceto-sessiliflorae-Betuletum violetosum Rivinianae Tx. et DIEMONT
193?, während der arme trockene Eichenmischwald als eine verarmte
Formaufzufassen ist mit einer, im Vergleich zur vorigen Gesellschaft
weiteren Zwischenstellung zur Quercus -robur -Subassoziationsgruppe.
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ZUSAMMENFASSUNG .

1. Die l-aubhochwälder von Gaarde, Hogelund, Fresenhagen sind Reste
des mittel.alterlichen Karrharder Waldes.Sie verdanken ihre Er-
haltung der Zugehörigkeit zum adeligen Gut Fresenhagen.

2. Einze.Lpflanzen und Artenkombinationen konnten mit ihrem ökolo-
gischen Zeigerwert die standörtlichen Untersuchungen bestätigen
und präzisieren.

3. Die Gebiete der Bodentypen mit dem organischen Naßboden, mine-
ralischen Naßboden und Gleipodsol decken sich jeweils mit den
Arealen der Waldgesellschaften.

4. Die Vegetationstypen zeichnen sich aus durch einen gesellschafts-
eigenenVerlauf ( Hohe und Empfindlichkeit) der Grundwasserstän-
de. Die Abweichungen innerhalb der einzelnen Gesellschaften sind
im Untersuchungsgebiet sehr gering. Die Höhe des Grundwassers
vom Februar I 960 darf als normaler Wintergrundwasserhochstand
angesehen werden;die Stände vom Spätsommer 1959 bilden Mini -
malwerte, die vom Winter 1960/61 und 196 1/62 dagegen Maximal-
werte. Die über dem Geschiebemergel liegenden Sande ermöglichen
mit dem Gefälle vom Norden für den Gaarder Wald eine rasche Ver -
sorgung mit Wasser.

5. Die Bodenprofile und die pH-Profile lassen die unterschiedliche
AIte rung des Bodens erkennen. Der jahreszeitliche Verlauf der pH -
Werte macht die periodische Nachdüngung durch das basenreiche
Grundwasser deutlich. Während im Erlenbruch - und im Er]en
Eschenwald die hohen Grundwasserstände die Anreicherungbi.s zur
Oberfläche vermitteln und die Auswaschung stark einschränken, er -
folgte in den Vegetationstypen des Eichenmischwaldes mit zunehmend
tieferer grundwasserfreier Zone ( besonders im Sommer ) eine in-
tensivere Degradation.

6. Der Basenreichtum des Grundwassers entstammt dem Geschiebe-
mergel. Das Fehlen dieser Schicht ( untersucht bis 2 m Tiefe ) in
der armen Form des trockenen Eichenmischwaldes dürfte haupt -
sächlich für den ungleieh größeren Alterungssprung des Bodens von
der reichen Form zu diesem Typ ausschlaggebend sein.

7. Die Vegetationsperioden der Pflanzengesellschaften beginnen um
so später je trockener, ärmer und saurer das Substrat ist oder je
andauernder und stagnierender die Grundwasserüberflutungen sind.



82

B. Der Seggen-Erlenbruchwald mulSte wasSerbaulich ausgespart wer-
den und blieb darum die in Lebenshaushalt und Artenkombination
am wenigsten gestörte B ruchwald gesellsc haft.

g. Der Erhaltungsgrad der sockel vom Erlenbruchwald steht in Ab-
hängigkeit ,r, ä". Höhe der Grundwasserstände. Die "KrautgürteI"
der sockel werden aus um so anspruchsloseren Pflanzen gebildet,
je schlechter der Kontakt zum basenreichen Grundwasser ist.

10. Der Brennessel-Rispengras-Erlenbruchwald wird als eine durch
die Entwässerung gestörte Gesellschaft aufgefal3t, die dem Seggen-
Erlenbruchwald sehr nahe gestanden haben dürfte und sich auf dem

Wege zu mesophileren Waldgesellschaften befindet.
11. In der Krautflora der Altersformen des Brennessel-Rispengras-

Erlenbruchwaldes treten bei annähernd gleicher Artenkombination
die Unterschiede hauptsächlich in den Artmächtigkeitswerten auf.

12. Weder die Stärke der Bruchwaldtorfschicht, noch ihre Farbe oder
Struktur bieten eine klare Mögtichkeit der Abgrenzung der Vege-

13.
tationstypen.
BeimReitgras -Erlen-Eschenwald erklären die nicht unterbrochene
Zugehörigkeit zum grundwasserversorgenden Höhengebiet und die
t,Hänglagethie unerwartete Höhe und die Empfindlichkeit des Grund -

*assärvärlaufes, beim bingetreichen ErIen-Eschenwald ist hierfür
die Lagein der Senke auf stets aus der näheren Umgebung heraus-
ragenden Erhebungen maßgebend,
Der Lichteinfall steigt im Erlen-Eschenwald mit einem wachsen-
denAnteil der Esche und ermöglicht die Besiedlung durch lichtbe-
dürftigere Arten.
Nachder hohen Artenzahl verfügt der Reitgras-Erlen-Eschenwald
über die günstigste Kombination der standortfaktoren. sowohl nach

dernasserenwieauchnach der trockneren seite nehmen die Arten-
zahlen stufenweise ab.
Die geringe Artenzahl des Brennessel-Rispengras - Erlenbruchwal-
des ist eine Folge der menschlichen Einwirkungen. Durch die Grund -
wassersenkungbliebvorläufig die ZahI der Abgänge größer als die
der Zugänge.
Die Buchenbegleiter und der standort Ia§sen die urwüchsigkeit der
Rotbuche besonders im frischen Eichenmischwald als möglich er
scheinen.
Das Fehlen der Eichen und der sehr hohe Erlenanteil im Erlen-
Eschenwald sowiederhoheDeckungsgrad der Rotbuchen in der ar -
men Form des trockenen Eichenmischwaldes beruhen auf forstli-
chen Maßnahmen.
Das forstliche Betriebsverfahrenund der überbesetzte wildbestand

t4.

15.

16.

t7,

18.

19.
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ermöglichten keinen Baumjungwuchs. Beobachtungen und Versuche
ergaben den Nachweis, daß genügend keimfähiges Saatgut vorhanden
ist.

20. DerBodenzustand des Erlenbruch-und Erlen-Eschenwaldes könnte
durch wasserbauliche Maßnahmen verbessert werden. Dazu wäre
ein Grabensystem in der Lage, das im Sommer eine weitere und
ständige Absenkung der Grundwasserstände auf 85 cm ermöglicht,
während im Winter durch eine Abschottung ein Ansteigen des Grund-
wassers bis in die oberen Schichten etwa drei Monate erwünscht
i st.

2 1. Durch ein Herausschlagen der biologisch und forstlich unerwünsch-
ten Rotbuche aus der armen Form des trockenen Eichenmischwal-
des, verbunden mit einem stärkeren Einbringen der standortpfleg-
Iichen Eiche und einem sorgfältigen Heranziehen eines Waldman -
tels könnte die Bodenentwicklung in bessere Bahnen gelenkt wer -
den, und es würde dadurch ein reich gegliederter, J.eistungsfähiger
und gesunder Wirtschaftswald entstehen .
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Artenliste der Kormophyten des Gaarder Bauernwaldes
mit Fundortsangaben von den Arten, die nicht in den Vegetations -
aufnahmen erfaßt wurden :

K= Kuhholz
S= Süd
Grb=Graben

E- Eichenholz
N= Nord
Rd=Rand

W= West
WId-Wald

O= Ost

Acer platanoides L., SPitzahorn
Acer pseudoplatanus L., Bergahorn
Achillea ptarmica L. , Sumpfgarbe, 2 Expl. K' SW. Wldrd.
Adoxa moschatellina L., Bisamkraut
Aegopodium podagraria L., Giersch
Agropyron repens (L) PaI., Quecke
Agrostis alba L.var. pro repens (Schur)Aschers,Weißes Straußgra s'
Agrostis alba L.var.genuina (Schur) A u.B,K u.E, Wldrd.
Agrostis canina L. , Hundsstraußgras, E, SO, Wldrd.
Agrostis vulgaris With. , Gemeines Straußgras
Ajuga reptans L., Kriechender Günsel
Alchemilla vulgaris L. , Frauenmantel, 2 ExpI. K. , NW, Wldrd.
Alisma plantago -aquatica L. , Gemeiner Froschlöffel, K, SO, Grb
Alnus glutinosa (L. ) Gaertn., Schwarzerle
Alnus incana Willd. , Grauerle
Alopecurus geniculatus L.,Knickfuchsschwanz, ca 10 Expl.K, NW-
Anemone nemorosa L., Weißes Buschwindröschen
Angelica silvestris L. , Engelwurz
Anthoxanthum odoratum L., Ruchgras
Anthriscus silvestris (L. ) Hoffm, , KerbeJ'
Asperula odorata L., Waldmeister
Athyrium filix-femina (L. ) Roth', Frauenfarn
Betula pubescens Ehrh., Moorbirke
Calamagrostis lanceolata Roth. , Wiesen - Reitgras
Callitriche polymorpha Loennroth, Vielgest. Wasserstern, K, N
Caltha palustris L. var. procumbens, Sumpfdotterblume
Campanula rotundifolia L. ,Rundblättr.Glockenblume, E, SO, Rd
Cardamine amara L. , Bitteres Schaumkraut
Cardamine pratensis L., Wiesen-Schaumkraut
Carex arenaria L. , Sandsegge, K, O, Wldrd
Carex elongata L., Verlängerte Segge

1

2

3

4

5

6

7

8.
o

10.
11.
12.
13.
t4.
15.
16.
t7.
18.
19.
20.
21.
22.
23.
24.
25.
26,
27,
28.
DO

30.



31.
32.
33.
34.
35.
36.
37.
38.
39.
40.
4t.
L'

43.
44.
45.
46.
47.
48.
49.
50.
51.
52.
53.
54.
55.
56.
57.
58.
59.
60.
61.
62.
63.
64.
65.
66.
67.
68.
69.
?0.
7t,
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Carex flava L. ssp. serotina Merat, Gelbe Segge,K, SO, Grb.
Carex fusca , Gemeine Segge , K, NW, Wldrd.
Carex gracilis Curt., Schlanke Segge
Carex hirta L. , Behaarte Segge, einige Expl. K, NO, Wldrd.
Carex leporina L. , Hasenpfotensegge, 3 Expl. K, NO, W]drd.
Carex pallescens L. , Bleiche Segge, K, NO u. SW, Wldrd.
Carex pilulifera L. , Pillensegge
Carex pseudocyperus L., Cypergrasähnliche Segge
Carex remota Grufb. , Entferntährige Segge
Carex rostrata Stokes, Flaschensegge , K, SW .

Carex silvatica Huds., Waldsegge
Carex vesicaria L., Blasensegge
Cerastium caespitosum Gilib, ,Gemeines Hornkraut, EW, Grbrd.
Chrysospl.enium alternifolium L., Wechselblättr, Milzkraut
Chrysosplenium oppositifolium L., Gegenblättr. Milzkraut
Circaea lutetiana L. , Großes Hexenkraut
Cirsium arvense (L. ) Scop., Ackerdistel
Cirsium oleraceum (L. ) Scop. , Kohldistel
Cirsium palustre (L. )Scop. , Sumpf -Kratzdistel
Cirsium vulgar e (Savi)Airy -Shaw,Lanzenblättr.Kratzdistel, K, NO.
Convallaria majalis L. , Maiglöckchen
Corylus avellana L., Hasel
Crataegus monogyna L. , Eingriffliger Weißdorn,bes. K, zerstreut
Crataegus oxyacantha L. , Zweigr. Weißdorn, bes. K, seltener
Crepis pa.ludosa (L. ) Moench. , Sumpf - Feste
Dactylis glomerata L. , Knäuelgras
Deschampsia caespitosa (L. ) Beauv., Rasenschmiele
Deschampsia flexuosa (t-. ) 'f rin. , Geschlängelte Schmiele
Dryopteris austriaca Woyner, ssp. spinulosa Sch. u. Th., Dornfarn
Dryopteris filix-mas (L. ), Schott , Wurmfarn
Epilobium montanum L., Berg-Weidenröschen
Epilobium parviflorum Schreb. , Bach -Weidenröschen
Epilobium tetragonum L. , Kanten -Weidenröschen
Equisetum arvense L. , Acker - Schachtelhalm
Equisetum Littorale Ki.ihlewein, Bastard - Schachtelhalm
Euonymus europaeus L. , Pfaffenhütchen
Fagus silvatica L. , Rotbuche
Festuca gigantea (L. ) VilI. , Riesenschwingel
Filipendula ulmaria (L. ) Maxim. , Echtes Mädesüß
Fraxinus excelsior L. , Gemeine Esche
Fraxinus pubescens Marsh , Rot-Esche



72.
73.
74.
75.
76.
I l.

to.
79.
80.
81.
82.
83.
84.
85.
86.
87.
BB.
89.
90.
91.
92.
93.
94.
95.
96.
97,
98.
99.

1 00.
101.
to2.
103.
104.
105 .
106.
107 .

1 08.
1 09.
1 10.
111.

B6

Gagea spa.thacea (Hayne)SaIisb. , Scheiden -Goldstern
Galeopsis tetrahit L., Gemeiner Hohlzahn
Galium aparine L. , Kletterndes Labkraut
Galium hercynicum Weigel, Stein-Labkraut, E, O.

Galium mollugo L. , Gemeines Labkraut, K, W, Wldrd.
Galium palustre L. ssp. eu-palustre Hayek., Sumpf-Labkraut
Galium palustre L. ssp. elongatum(PresI)Lange f. maximum Hegi
Geranium robertianum L., Ruprechtskraut
Geum rivale L., Bach-Nelkenwurz
Geum urbanum L., Echte Nelkenwurz
Glechoma hederacea L., Gundermann , K, NO .

Glyc eria aquatica WhIb. , Wasser -Schwaden
Glyceria fluitans (L. ) R. Br. , Mannagras
Glyceria plicata Fries. , Faltiger Schwaden
Gnaphalium uliginosum L. , Sumpf -Ruhrkraut, K, N, Wldrd.
Hedera helix L., Efeu
Hieracium umbellatum L. , Doldiges Habichtskraut, E, O, WIdrd.
Holcus lanatus L., Wolliges Honiggras
Holcus mollis L., Weiches Honiggras
Hydrocotyle vulgaris L. , Wassernabel, E, SW, am Teich
Hypericum humifusum L., Liegendes Johanniskraut
Hypericum perforatum L., Durchlochtes Johanniskraut
Hypericum pulchrum L., Schönes Johanniskraut, E, W.

Hypochoeris radicata L. , Gemeines Ferkelkraut
Ilex aquifolium L. , Christdorn
Impatiens noli-tangere L., Springkraut
Iris pseudacorus L., Schwertlilie
Juncus articulatus L. , Glanzbinse, K, Wldrd, Grb. , SO .

Juncus conglomeratus L., Knäuelbinse
Juncus effusus L., Flatterbinse
Lapsana communis L. , Rainkohl, K, N, Wldrd, 20 ExpI.
Lathyrus pratensis L. , Wiesen-Platterbse, S, K, im Knick
Lemna minor L.,Kleine Wasserlinse, K,S, Grb.
Leontodon autumnalis L. , Herbstlöwenzahn , wie B0

Listera ovata (L. ) R. Braun. Großes Zweiblatt K, W.
Lonicera periclymenum L. , Jelängerjelieber
Lotus uliginosus Schkuhr., Sumpf -Hornklee
Luzula "J*p""t"i" 

DC. , Gemeine Marbel, einige ExpI. E, O, Wldrd
Luzula pilosa (L.) Willd. , Haar-Marbel
Lycopus euroPaeus L., WolfstraPP
Lysimachia nemorum L., Hain-Gilbweiderich



1 t2,
1 13.
1 14.
1 15.
I 16.
Lt7 .

1 lB.
I 19.
r20.
121.
t22.
123.
r24.
125.
t26.
r27 .
tz8.
t29.
13 0.
131.
t32.
133.
13 4.
13 5.
13 6.
137 .
13 B.
13 9.
r40.
141.
t42.
143.
144.
145.
1 46.
t47 .
148.
149.
15 0.
15 1.
t52.
153.
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Lysimachia vulgaris L., Gilbweiderich
Lythrum salicaria L. , Blutweiderich
Majanthemum bifolium (L. ) F. W. Schattenblume
Malus silvestris MiII. , APfelbaum
Melampyrum pratenseL., Wiesen - Wachtel'weizen
Melandrium rubrum (Weigel)Garcke, Rote Lichtnelke
Melica uniflora P"etz., Einblütiges Perlgras
Mentha aquatica L., Wasserminze
Mercurialis perennis L. , Ausdauerndes Bingelkraut
Milium effusum L. , Flattergras
Moehringia trinervia (L. ) CIai, v. , Rippen-Nabelmiere
Molinia coerulea L. , Pfeifengras
Myosotis palustris With. , Sumpf -Vergißmeinnicht
Oenanthe aquatica (L. ) Poiret., Wasserfenchel
Orchis Iatifolius L., Breitblättr.Knabenkraut , K, W.

Oxalis acetosella L., Sauerklee
Paris quadrifolius L. , Vierblättr. Einbeere
Phalaris arundinacea L., Glanzgras
Phragmites communis Trin. , Schilf
Picea alba Lk. , Weiß - Fichte
Picea excelsa Lk., Rot - Fichte
Pinus silvestris L. , Gemeine Kiefer
Plantago major L. , Großer Wegerich, 2 ExpI. K, NO, Weg
Platanthera chlorantha Rchb., Grünli che Kuckucksblume
Poa annua L. , Einjähr. Rispengras, einige Expl. , K, W.
Poa nemoralis L., Wald-Rispengras, häufig im Knick im W von K
Poa trivialis L. , Gemeines Rispengras
Polygonatum multiflorum (L. )A11., Vielblütige Weißwurz
Polygonurn hydropiper L., Wasserpfeffer
Polypodium vulgare L., Tüpfetfarn, ein Büschel E, NO, Wldrd.
Populus canadensis Mönch, Kanada-Pappel
Populus tremula L. , Zttter.' Pappel
Potentilla anserina L. , Gänsefingerkraut, 5 Expl. K, N, Wldrd.
Potentilla tormentilla Neck. , Blutwurz, 2 ExpI. E, O, Wldrd.
Prunella vulgaris L. , Brunelle, einige ExpI. am Teich, SO, E

Prunus spinosa L., Schlehdorn, zerstr. im Knick im W von K
Pteridium aquilinum (L. ) Kuhn., Adlerfarn
Quercus robur L., Stiel - Eiche
Ranunculus acer L., Scharfer Hahnenfuß, einige Expl.K, NO-ecke
Ranunculus auricomus L. , GoId - Hahnenfuß
Ranunculus ficaria L., Scharbockskraut
Ranunculus flammula L. , Brennender Hahnenf. , K, SO, Grb.
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154. Ranunculus repens L., Kriechender Hahnenfuß
155. Rhamnus catharticus L., Kreuzdorn
156. Rhamnus frangula L., Faulbaum
15?. Rhinantus serotinus (Schönheit)Sch. u. Th. , Gr.Klappertopf, K, NW

158. Ribes grossularia L.,Stachelbeere , K, NO
159. Ribes nigrum L.,Schwarze Johannisbeere
160. Ribes silvestre M. u. K' , WaId'Johannisbeere
161. Ribes spicatum Robsin, Rote Johannisbeere
162. Rosa canina L., Hundsrose
163. Rubus caesius L., Kratzbeere
164. Rubus fruticosus L. , Brombeere
165. Rubus idaeus L., Himbeere
166. Rubus saxatilis L., Steinbeere
16?. Rumex acetosa L. , Großer Sauerampfer, K, NO, Wldrd.
168. Rumex acetosella L.,Kleiner Sauerampfer , E,SO.
169. Rumex hydrolapathum Huds. , FIuß-Ampfer, K, SO, Grbrd.
1?0. Rumex sanguineus L., Waldampfer
1? 1. Salix aurita L. , Ohrweide, häufig Wldrd , von K u. E
1?2. Salix caprea L., Salweide , K , NW .

1?3. Salix cinerea L.,Grauweide
l?4. Salix pentandra L., Lorbeer-Weide , im Knick W vom K
1?5. Sambucus nigra , L., Holunder
1?6. Sanicula euroPaea L., Sanikel
1??. Scirpus silvaticus L.,Waldsimse
178. Scrophularia nodosa L., Knotige Braunwurz
1?9. Scutellaria galericulata L.,Kappenhelmkraut
180. Senetio silvaticus L., Wald - Greiskraut
181. Sium erectum Huds.Berle , K, SO, Grbrd.
182. Solanum dulcamara L., Bittersüßer Nachtschatten
183. Solidago virgaurea L., Goldrute
184. Sonchus arvensis L. , Acker -Gänsedistel, einige Expl. K, N, Wldrd'
185. Sorbus aucuparia L., Vogelbeerstrauch
186. Stachys palustris L. , Sumpf -Ziest
1B?, Stachys silvatica L., Wald - Ziest
1BB. Stellaria graminaea L., Grasmiere
189. Stellaria holostea L., Sternmiere
1g0. stellaria nemorum L, waldmiere, ssp.glochinosperma Nlurbeck
191. Stellaria media (L. ) VilI. Vogelmiere
192. Stellaria uliginosa Murr., Sumpfmiere
193. Succisa pratensis Moench., Teufels-Abbiß, 5 Expl. E, N, Wldrd'
194. Taraxacum officinale Web., Löwenzahn



195.
196.
197.
198.
I 99.
2 00.
201.
202.
203.
204.
205.
2 06.
207.
2 08.
209.
2t0.
ztl.
2t2.
2t3.
214.
2t5.

B9

Thalictrum flavum L. , Gelbe Wiesenraute, E, SW, am Teich
Torilis japonica DC. , Klettenkerbel, einige ExpI. K, NO, Wldrd.
Trientalis europaea L., Siebenstern
Tussilago Farfara L. , Huflattich , K , NW .

Ulmus campestris L., Feldulme,K b. Meßstelle Nr.23 ; 3 Bäume
Ulmus effusa WiIId,, Flatterulme
Ulmus montana Stokes , Bergulme
Urtica dioica L., Große Brennessel
Vaccinium myrtillus L. , Bickbeere
Valeriana sambucifolia Mikan , Großer Baldrian
Valeriana dioica L. , Kleiner Baldrian, ein EXPI. K, SO, Wldrd.
Veronica beccabunga L. , Bachbungen -Ehrenpreis, K, SO, Grb.
Veronica chamaedrys L., Gamander Ehrenpreis
Veronica montana Jusl., Berg-Ehrenpreis
Veronica officinalis L. , Gebräuchlicher Ehrenpreis, E, O, Rd.
Viburnum opulus L., Schneeball
Vicia cracca L. , Vogelwicke, einige ExpI. K, S, Wldrd.
Vicia hirsuta (L. )S. F. Gray., Behaarte Wicke, E, SO, Wldrd.
Vicia sepiup L., Zaunwicke
Viola canina L. , Hundsveilchen, einige ExpI. E, S, Wldrd.
Viola riviniana Rchb. , Rivins Veilchen
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1.
2,
J.

4.
5.
6.
7.
o

o

10.
11.
L2.
13.
t4,
15.
16.
t7.
18.
19.
20.
2t.
22.
23,
24.
25.
26,
27,
28.

Artenliste der Bryoph;rten des Gaarder Bauernwaldes

Brachythecium rutabulum (L. ) Br. eur.
Calliergon cuspidatum ( Hedw. ) Kdbg.
Catharinaea undulata (L. ) Web. et Mohr
Cirriphyllum piliferum ( Schreb. ) Grout .

Dicranella heteromalla (L. ) Schimp.
Dicranum scoparium ( L. ) Hedw.
Eurhynchium Stokesii ( Turn. ) Br. eur.
Eurhynchium striatum (Schreb. ) Schimp. s, str,
Fissidens taxifolius ( L. ) Hedw.
Frullania fragilifolia Tayl.
Hypnum cupressiforme L.
Isothecium myosuroides (L. ) Brid.
lsothecium myurum (PoIl. ) Brid.
Lepidozia reptans (L. ) Dum.
Leucobryum glaucum (L. ) Schimp.
Lophocolea bidentata (L. ) Dum.
Metzgeria furcata ( L. ) Ldbg.
Mnium affine B]and.
Mnium hornum L.
Mnium undulatum (L. ) Weis
Neckera complanata (L. ) Hüb.
Plagiochila asplenioides ( L. ) Dum.
Plagiothecium silvaticum(Huds.)Br. eur.var.neglect
Polytrichum formosum Hedw.
Radula complanata (L. ) Dum,
Tetraphis pellucida Hedw.
Thuidium tamariscinum ( Hedw. ) Br. eur.
Zygodon conoides ( Dicks. ) Hook. et Tayl.

(Mkrn. )KoPPe
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Abb. 1

95

vom 1. 3. 1960, Quercus robur im Innern der
Südwestecke mit Windfahne .
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Abb. 3

96

vom 25. 2. 1960,Waldrandgraben im Osten
vom Kuhholz .

vom 15.4. 1959, guter Bestand aus Alnus gJ.uti-
nosa im Erlenbruchwald im NW. -Tei 1 vom Kuh-
holz. Die Strauchschicht ist sehr arm. Höhe der
Baumschicht 25 m .

Abb. 4
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97

vom 1 1. 2. 1 96 0, Schaumkraut -Schlenke, Aufnah -
me Nr.6, im Hintergrund die Schonung.

Sommer 1959, gut erhaltener Sockel in Aufnah-
me Nr. 11 mit Dryopteris austriaca .

Abb. 5

6Abb.
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Abb. 7

98

vom 9. 3. 1960 , deformierterSockelmit Alnus
glutinosa .

vorn 11.9. 1959.Alnus glutinosa mit Stockaus-
schlag,vollkommen abgebauter Sockel, daher Al-
nus mit " Stelzwurzeln " .

Abb. B
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vom 7.2. 1960, Seggen-Erlenbruchwald rnit Sok-
kelerJ.en, Aufnahme Nr. 11,Überflutungbis 4B cm

,

Abb. I

- <?.

.t
,frx,.

\t-

vorn 11.2. 1960, typische Form des Seggen-Er-
lenbruchwaLdes, Aufnahme Nr. 22, Überflutung
bis 25 cm.
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Abb. 10
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i

Abb. 11 vom 15.2.1960,typische Form des Brennessel-
Rispengras-Erlenbruchwaldes, Stengel von Ur -
tica dioica , dazwischen mit hoher Bedeckung
Chrysosplenium oppositifolium, Ranunculus fi-
caria, Poa trivialis. BIick zur Schonung.

vom 1.9. 1959, Aspekt von der armen Form des
Brennessel-Rispengras -ErLenbruchwaldes mit
Rumex sanguineum, Chrysospleniurn oppositifo-
lium, Galium palustre, Poa trivialis u. a.

Abb. t2
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101

vorn 1.5. 1960, Aspekt vonder reichen Formdes
Brenne ss el -Rispengras -Erlenbruchwalde s mit
Stellaria nemorum, Galium aparine und Urtica
dioica.

vom 10.5, t960,Aspekt mit Ranunculus ficaria
im Brennessel -Rispengras -ErlenbruchwaLd.Poa
trivialis wächst durch,
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Abb. 13
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vonr 10. B. 1960,Aspekt mit Chrysosplenium oppo-
sitifolium, gleiche Fläche wie in Abb. 14

vom 15. 2. 1960,im Vordergrund der bingelreiche
Erlen-Eschenwald mit spärlichen Vegetations-
resten, im Mittelgrund typisches inselartiges
Durchdringen beider Formen, im Hintergrund
Reitgras-Typ, gut erkenntlich an den vielen Re-
sten hoher Gräser und Stauden.

{
I

Abb. 15

Abb. 16

I
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vorn 1. 6. 1959, bingelreicher Erlen -Eschenwald
mit starker Strauchschicht aus Corylus avellana
und Mercurialis perennis

vom 15. 2. 1960, gutwüchsige Bucheninsel im fri-
schen Eichenrnischwald,Aufnahme Nr. 120 .

Abb. 17

Abb. 18
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Abb. 19

't\r' ' \

vom 15. 2. 1960,reicher trockener Eichenmisch-
wald mit Strauchschicht aus vorwiegend Rham-
nus frangula .

vorn 6.5. 1959, Bestand vom reichen trockenen
Eichenmischwald im Eichenholz .

Abb. 20
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Mitllere Artenzahlen der Vqelalionslypen (ohne Moose)

A,t A22 Alb A3 Ei 8l C1 Ch C2b
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B khaunkraul-Schlenke

S e gqe n - E rl en br uchwa ld
mil lockelerlen

typ|sche Form des
Segg en - E rlen bruchwa I d es

Br en n essel - R it pe n q re s -

Erlenbruchwald

L Reitqras -

Erlen- Eschenwald

bi nq el reich er
Erlen - Eschenwald

frtscher
Eichenmischwald

reicher, trockener
Eichen mischwald

armer. lrockener
Eichenmischwald

Abb lS

llllllllIt

Milllere EedeckunQswerle der Schrlchten von den Veoetationstypen in 7o
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Abb. 25

Mittlere Kronenschlußanteile der Hauptbäume in Prozent

umgerechnet auf eine volle Bedeckung, Endanteile der Hauptbäume bei
bei Werten unter I % in Spalte 6,berechnet nach den Artmächtigkeits-
angaben der Tabelle und speziellen Schätzungen im Gelände.

A. 2a . Seggen-Erlenbruchw. mit Sockel.
2b = typische Form des Seggen-Erlbr.
3 = Brennessel-Rispengras-Typ

B. 1 = L.Reitgras-Erlen-Eschenwald
2 r bingelreich. Erlen-Eschenwald

C. 1 = frischerEichenmischwald
2a= reicher trockener Eichenmischwald
2b= armer trockener Eichenmischwald

y' egetationstyp \
2a 2b 3

3
I , 1 2a 2b

l. Alnus glutinosa

l. Fraxinus

95 B4 6B 22 40 25 6 0

5 16 32 7B 57 t2 1 0

l. Quercus robur 0 0 1 1 1 32 63

t. Fagus silvatica 0 0 0 0 0 20 20 35

i,Betula pubescens 0 0 0 0 0 3 o ,),

i.andere oder zusam-
mengefaßt. Rest

0 0 1 1 .1 B 3 5
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Abb. 26

Laubzeiten von Fraxinus und Alnus glutinosa

Fruhjahrs-und Herbsttermin nach dem Durchschnitt von 1959 und
1960.

Termin Fraxcinus
AInus

glutinosa

1, Erster Laubausbruch 15. 5 1.5

2.85 olo entfaltet 30.5 15.5

3. Vollbelaubung
Laub dunkel gefärbt 10.6 26. 5.

4.Beginn des Laubfalls ,ro 13. 10

5. Ende des Laubfalls 25. 10 20.11.

Abb. 27
Der arme Eichenmischwald

mit dominierender Buche auf basenarmen Böden .

Aufnahme -Nr.
Baumschicht Kronenschl.uß
Höhe in m
Strauchschicht Bedecktng %
Krautschicht Bedeekung %
Moosschicht Bedeckung %
Artenzahl der Bäume
Artenzah.l. der Kräuter
Ge samtartenzahl(ohne Moose)

Fagus silvatica
Quercus robur

Oxalis acetosella
Majanthemum bifolium
Milium effusum
Dryopteris austriaca
Sorbus aucuparia
Gagea spathacea
Anemone nemorosa
Deschampsia caespitosa
Deschampsia flexuosa
Convallaria majalis

120
100

25
0
1

1

1

ö

I

122
100

25
0
,
1

,
7

I

L2l
100

25
0
1

')

1

6

7

55

+
roo
+oo
+

+

+
+
. oot

5
2

+
roo
+oo
+o
+

+

roo
+oo
+o

+

+ +.oo
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Abb. 28

ElqlLict<1q4gqEl]lre" Ae. r.a"tff 
"a 

t
des Brennessel -Erlenbruchwaldes

Stachys silvatica; Einwande

Aufforstung -it n.t".,,S6fi6ffi...-

Ausgang

Eehl§sgeg

1. + 2. Jahr
Zunehmendes Schließen bedeutet
Abnahme des BIüLhens, die Licht-
pflanzen werden wieder verdrängt

Dickung 3.+4.Jahr

Während der ersten Reinigung
geringer Stangenwald

4. - 11. Jahr

§lelke!§!"rgery"l!

die typische Form

mit Circaea lutetiana,Gagea spathacea, Stellaria ne-
morurn ssp. glochinosp. ,Stachys silvatica u. a.

Ho"t 
"tärrg""!yPher r schende Art :-EiiffiäIlEiäl eum( 1 06 u. 1 0? ) oder

Urtica dioica(103 -105);außerdem besonders Lysima -
chia vulgaris, Rumex sng. , Angelica silv. , Festuca gig.

Iichtbedürftiger Arten

jüngung

Bis zur ersten Reiniglng Die hohen en neh

Verbleiben
nach 9 Jahren

Ausgangstyp noch erkenn-
bar, noch keine Naturver-

zu beobachten

men ab 
-..-.--,

eit, die ra-
senartigen breiten sich aus, außer Früh-
blühern alle höheren Kräuter sterilt

Rasentyp

herrschende Art:Poa trivialis, dazu Chry-
sosplenium oppos., und Ran. ficaria, die
hohen Stauden mit sehr geringer Art-
mächtigkeit und Vitalität

J' z unehmende Angleichung

?

an den Ausgangstyp

Ausgangstyp ?

Bei annähernd gleicher Artenkombination treten die Unterschiede haupt-
sächlich nur in den Artmächtigkeitswerten auf .

Lichtunp

. 11,. - 25.Jahr

Hochwald
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Die Verbreitung der Moose
in Südtondern

Niebüll 1964

Den folgenden Angaben liegen ältere Beobachtungen von JAAP, KOPPE,
PRAHL, TIMM und jüngere Funde von ORTMANN, SAXEN, MENZEL,
SCHULTZE -MOTEL und WALSEMANN zugrunde. Die Unterlagen befin-
den sich in der Kartei zum Herbarium desKreises Südtondern, das Be-
lege von 133 Arten enthält.
Systematik,Nomenklatur und Nummerierung nach Nis JENSEN ;" Die
Moosflora von Schleswig -Holstein ", Kiel 195 2.Für die Laubmoose sind
auch die Seiten in MÖNKEMEYER ; " Die Laubmoose Europas ", Leip-
ztg 1927, angeführt.

Erklärungen 3 Ar Amrum, Fr Föhr, Sr Sylt, Hb. r Herbarium

Meßtischbiätter Inseln Hb

I. H epat ic a e, Lebermoose

B. Marchantia polymorpha
12. Riccia fluitans
16. " glauca
2l.Metzgeria furcata
23. rr fruticulosa
24. Riccardia pinguis

U ll f. Angustior
25. " incurvata
26. " multifida
27. 'r sinuata
28. tt latifrons
30. Pellia epiphylla
3 1. " borealis
32. tt fabbroniana
3 4. Blasia pusilla
3 5. Fossombronia wondrac zeki
3 6. rr dumortieri

trrg, rztsl20
l12t

1218
tzt8, t22O

1220

1119

1l1B/19,1219120
1119
1119

A.
A.
A. S.
A.F.S. Hb

A. S.

A. F. S.

Hb
Hb
Hb
Hb

F.S
F.S

A. S,
F.

F. S.

1219 Hb

Nr.
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39. Ptilidium ciliarerr rr f. ericetorum
40. " pulcherrimum
43. Chiloscyphus polyanthus
45. Lophocolea bidentata
46. " cuspidata
47. " heterophylJ.a
49. Lophozia hatcheri
51. " kunzeana
53. " barbata
56. I' excisa

tt .,,c ,. mltoeana
59. tt incisa
60. tt ventricosa
63. " bicrenata
64. Gymnocolea inflatarr rr var. heterostipa
65. Sphenolobus minutus
66. Tritomaria exsecta
67. tt exsectiformis
?0. Nardia scalaris

It ,t r. geoscypnus
72. Plectcolea hyalina
73. Soleno stoma crenulata

t L t9. t2t9 f 20
1119
II19,1l2l,1220

r220
t119, L219 f 20

1219
tLlg, t2LB, L22O

1219 I 20

t220
1219

1119

1119

1 219

1220

t220

r220
1220

A. F.
S.
S.
A. S.
A. S.

A. F.

F.
A. F.S.

S.
A. F.S.

Hb.
F.
A.S. Hb.

A,S.F. Hb.

Hb

F' Hb.

F.
A. S.

Hb.
Hb.
Hb.

Hb.

Hb.

Hb.
Hb.

Hb.
Hb.

A.
A. S.
A. S.

S.
A. S.

S.
S.
S.

F. S.
F. S.

S.
F.

F

S.
q

S.7 4. :: 
".";,,,liJ' 

gracillima

?7. Plagiochila asplenoides
T9.Diplophyllum albicans 1119,1220
81. Scapania curta
82. " irrigua, rr f. seminemorosa
84. 'r compacta I 1 19, 1219
86. tt nemorosa 1 119
B 9. Cephaloziella myriantha 1 1 1 I
91. 'r rubella
92. tt hampeana
93. rr starkei
94. Cephalozia bicuspidata
95. tt Iammersiana
97. " connivens l11g,1Z2O
98. t' macrostachya
100. rt francisci LLlg, l22O

Hb.
Hb.

Hb.

F
A. S.

A.
A. S.
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1 0 l. Cephalozie fluitans
102. Nowellia curvifolia
106. Microlepidozia setacea
10?. rr silvatica
108. Lepidozia reptans

Calypogeia
il

1119
1119

111.
1t2.
113.
r 14.

il

il

neesiana
sphagnicola
mülleriana
Fissa

t220
t220

rt19, r2r9 I 20

r220

ttzt
r220
L2t9 I 20

s.
F.

A. F. S.
A.
F. S.
F.

S.

F. S.

S.
S.
S.
S.
S.

S.
S.

A,
A.

A. F.

A. F.
A. F.

A. S.
S.

Hb.

Hb.
Hb.

Hb.

Hb.

Hb.
Hb.
Hb.

Hb.
Hb.

Hb.

Hb.

Hb.

Hb.
Hb.

Hb.

Hb.

116. Radula complatana
I 18. Madotheca platyphylla
1 20. Frullania tamarisci
l2l. rr fragilifolia
122. " dilatata

1 Sphagnum
il

II. S p h a g n a I e s, Torfmoose

fimbriatum 1119
ll var. tenue

rubell.um
acutifolium l22O
plumulosum
molle l22O
compactum 1119 1220
squarrosum

It var. sub-
squarrosum
riparium
recurvum lzlg

tt var. mucro-
natum

tt var. ambly-
phyllum

f. fallax l2l9 I 20
cuspidatum lLl9, lzlgl20tt var. fal-

catum l22O
molluscum
subsecundum

" var. inundatumt' var. auriculatum 1 1 19

A. S.
S.

5.

9.
10.
11.
t2.

20

I 4.
o

ll

tt

ll

ll

tt

n

il

il

il

il

lt
A.

A.

A.
A.
A. F. S.
A. F.

I

ll

2t.
22.

I

ll

!l

tl
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22. Sphagnum subsecundum var.
rufescens

rr rr var. crassi -
cladum

25. " cymbifolium
26. tt papillosum
28. " magellanicum f119,

IlI. Musci , Laubmoose

Nr, /Seite

t220
t2t9 I 20

1219

t220

A.F

A

A. F. S.
A.

Hb.

Hb.

3

o
I 135 Fissidens taxifolius

1 4 1 rr bryoide s
12 I I 47 Archidium alternifolium

t2rB
F.
F.

Hb.
Hb.

Hb.

Hb.

l4 I 149 Pleuridium alternifoliuml2 18

16 ll52 Ditrichum homomallum S.

20l t5,B Ceratodon purpureus LllBl tgl20l2l tztgl19l20A. F.S.
24 I 17 6 Pleuridium(Pseudephe -

merum)nitidum A. F. S.

29ll7g Dicranella cerviculata 1219 A.F-S-
28 I LBO Anisothecium varium A- F- S.

32'l lB2 Dicranella heteromalla 1118/19 l2l}l19 l20 A. F.S.
' tt It f. tectorum F.

35/198 Dicranoweisia cirrhata 1119 l2lSlLgl20 A. F-S.
3912O7 Dicranum maius
40rzo7 il ":"13.9",.,_ lllg/,, tzrstzo A. F' s.

lumlr ortho -
phyllum 11 19 F. S.

:: :: 'rPaludosumlllettintegrifo -
Iium 1 119 S.

421212 " spurium 1119,1121 S-

44'12L4 t' undulatum 1119 L2l9 l2O A.
451214 " bonjeani 1218 F.
49 l22O Campylopus piriformis 1119 l2l9 120 A.
511223 " flexuosus l22O
521 223 " brevipilus l22O I 2L

54'1229 Leucobryum glaucum lllgl20l2L lzlgl20 F.S.

Hb.

Hb.

Hb.

Hb.
Hb.

Hb.
Hb,

Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.

Hb
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62 I 258 Tortella flavovirens
661276 Erythrophyllum rubellumlllB/19 1219
671283 Barbula convoluta lltg
7Ol286 r' unguiculata
7Ll2B7 " faUax
75129L rr cylindrica
80/303 Tortula muralis 1 119 lzLB l19
81/307 Syntrichia subulata 1218
83/309 'r levipila
B4l3lO rr papillosa
85/311 " ruralis 1119 12lB/19
98 1326 Pottia heimii
100/328 [ truncata
L02l33O I' crinata
l0B/355 Grimmia campestris

" pulvinata 1119,1121tt trichophylla
Rhacomitrium canescens I 119,

t' tt var.
ericoides 1l19l20I lanugino -
sum 1118

Ephemerum serratum
Physcomitrium piriforme
Funaria obtusa

" hygrometrica 1118/19
Tetraplodon mnioides
Tetraphis pellucida
Mniobryum albicans
Leptobryum piriforme
Pohlia annotinail brevireticulata

" bulbiferaI' nutans 1118/19
Bryum pendulum

tt lacustre var. in -
termedium

F Hb.
Hb.
Hb.

Hb.
Hb.

Hb.

A.
A. F.

A
A

A
A

S.
F. S.
F. S.
F,
F.
F. S.
F. S.

F

F
S

S

S

5

S

rtr 1364
112 I 366
ttsl379

380

120/380

t2t I 383
1 28/389
t3o I 3s2
132/3e5
133 I 4O4
135 I 4t0
L3B I 42r
t3e I 422
r4r I 427
142 I 426
143 I 428
149 I 434
153 I 45r
155 I 464

1218

1219

1219

1220

r21s I 20

t2t9lLel20
1220
t220

A

A

Hb.

Hb.

Hb.

Hb.

Hb.

Hb.

Hb.

Hb.

F

A. F.
F. S.

A.
A. S.

F.S.
S.

A.F.S. Hb.
S.

t57 I 469
L6t I 496
165 I 502
1 66/ 505

inclinaturn
cyclophyllum
pallens
bimum

r2lglrel20

t220
il

ll

I

I
1118

S.
F. S.

S

SA.



168/508
17 1/5 16

1?s/519
1751525
t76l52B
17Bl541
1?e/546
I B0/ 548
181/551
183/553
185/s54
rB7 I 556
lBe/556
I 90)557
tsz I 558
1 95/ 567
1 e6/ 567
205 I 578
z|s I 584
2ro I 584
2t3 f 5e7
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Bryum pseudotri'luetrum
" caespititium
" ,cirrhatum
tt bicolortr er5rthrorarpum
" "apillaretl argenteum

Rhodobryum roseum
Mnium punctatum

tt cinclidioidesIt undulatumtt cuspidatumIt affinerr seligeri
hornum

Aulacomnium andro gynum
It palustre

Bartramia pomiformis
Philonotis fontana

rr caespitosa
Zygodon viridissimus

ll ll var. occi-
dentalistt conoideus

Ulota phyllanta
tt crispatr crispulaIt bruchii

Olthotrichum anomalumrr striatumrr Lyelliirr affinett var, fastigiatum
rr pumilum
tt tenellumll stramineum

var. patens
rr pulchellum
tt diaphanum

Leucodon sciuroides
Neckera complanata
Isothecium mJrurum

1119
tzrg I te

I 1 1B/1e 1218/ 1e

1119

1119,
1119

11 19
11 l9

S.
S.

A. S. F.
A. F. S.

S.
t220
1220

rLzL,tzr$lt9l20
1220 s,
1220 F.S.
L220
1218/ 1e/ 20 A. F. S.

1218
1218

1219 A.
1220 A.
1220 F
L220

A

A

1119
Hb.
Hb.

F.
F.

F.
A.
A.

S.
S.
S.
S.

Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.

Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.

l1l9

r220
L2L9 I 20

ttrs I 2t r2r9 I 20

1l1e r2r}ltsl20

1L2l 1220

t220
1220

F

214 f 'sB215/600
2t7 I 602
zt9 I 602
zrs I 604
22O I 608
223 I 6t5
224 I 6t6
226 I 6Le

Hb.

Hb.

Hb.

F. S.
S.
S.
S.

S

227 I 62r
22e I 622
230 I 623

F. S.
F.

S.
F.

232 I 625
234 I 626
236/ 633
242 I 646
2441 650

F.
F.

A.F. S.
S.

F. Hb.
Hb.
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245 I 651 Isothecium myosuroides
2461655 Fontinalis antipyretica 1119

It rl var. kind -
bergii 1119

248 l668 Climacium dendroides
251/686 Leskea polycarpa

var. paludosa
255 l7 02 Thuidum tamariscifolium I I 19
264 1 7 15 Campylium stellatum
265 l7l8 " polygamum
27 3 I 7 25 Amblystegium varium
2741727 " serpens 1119/18
277 l73O Leptodictium riparlum
2791745 Calliergon cuspidatum 1118/19
?so l7 46 I' cordifolium I 1 l8 / I I
2B2l74B rr giganteum
283 l7 49 I stramineum
286 1754 Drepanocladus aduncus 1118

ll 
'l 

..^-v dL .

kneifii
f. pungens
f. pseudofluitans

var. pol;,'varpus
2BB 1763 rr sendtneri
2911772 t' revolvens,, ,, var. interme _

dius
2921776 " fluitans ll2ol21tt tt var. falcatus
293 lTBl I' exannulatus lllgl2L

var. eu -exannu -
latus I 1 19

2941786 I'uncinatus 1119
297 1793 Homalothecium sericeum 1119
298 I 7 99 Brachythecium salebrosum
302/805 ,:' albicans 1118

f. tt iulacea
303 /806 " rutabuluml 118/ 19
304/B0B rt rivulare
305/8 10 " plumosum
306/S11 " velutinum 1118

t220
t220

12t9 I 20

1219
t220

F'

S.
A. S.

F. S.
F.

A,F. S.
A, F.

F. S.
A. S.
F.

Hb.
Hb.

Hb.

Hb.

Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.

1218
1218
t218,122O
l2r9llel20

. 12t9

t2t9

r2t9
tzt9 I 20
1219

tzLS I t9

Hb.

Hb.

Hb.

S.
S.
S.
S.

F

A.

A.F.S. Hb.
F. Hb.

Hb.
A. S. Hb,-
A.

A.F.S. Hb.
A. Hb.

Hb.
A.F.S. Hb.

F

^
A. F. S.

S.
A. F. S.

tztgltel20
r2t9 I 20
1218
rzt9lrsl20
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SlOlB2l Pseudoscleropodium purum 1118/19 L2l9l20
3L2lB25 Cirriphyllum piliferum l22o
SzLls3SEurhynchlumstokesii r119,l2l8l19l20
323 I 83 1 r' striatum 1220
3251849 Entodon schreberi LLlgl2l l2l9l20
32BlB57 Isopterygiumelegans 1220
fi2 f 864 Plaglothecium undulatum I 1 19 lzlg I 20
333/860 t' laetum l22o
3341 86 I t' curvifolium 1 1 l9
335/861 [ roeseanum
336/863 " succulentum 1219
337 1864 " silvaticum

ll var. neglec-
tum 1119 l22O

338/865 rr denticulatum 1119 LZlg
3421883 Hypnum imponens L22O
343/883 I ":irJ"T:;r::il.",* tttsrzL, rzt'r Lsr20

f.tectorum 1218
ssp. filiforme 12lBl19 l20
ssp. resupinatum 1218

344lBBS I' ericetorum 1119 l2lgl20
347 lSSg Ptilium crista castrensis 1119 1219l20
3 49 I 897 Rhytidiadelphus triquetrus
350/BgB " squarrosuslllB/19, l21-}llgl20
351/898 " Ioreus 1119 l2l9l2o
352/899 Hylocomium splendens 1119 l2l9l20
357/906 Catharinaea undulata 1118/19, l2l1llgl20

rr f. minor 1 2 19
f. polycarpa l2l9

359/9OB rt tenella
360/9i0 Pogonatum nanum
3611912 " aloides
3621912 " urnigerum
363/914 Polytrichum formosum 1119 lzLBllgl20
364/915 rr gracil e 1 1 18/19 1219
365/916 r' piliferum 1119 L?LSlLgl20
366/916 'r iuniperinum 1118/19 tzLBlLgl20
367/918 !r strictum
368/918 ':, commune 1118/19 L?LBll9l20

" var. peri-
goniale

A. F. S.

A. F. S.

A. F. S.

S

A. F.

A. F. S.
F. S.

F. S,
A. F. S.
A. F. S.

A. F. S. Hb

Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.

Hb.

F.
F.
A. S.

A.
A.

A. F. S.
A. F. S.

F. S.
F. S.
F. S.

S.

A.

Hb.
Hb.

Hbr

Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.

Hb.

Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.
Hb.

A.F.S. Hb.

S.
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Bisher sind fotgende Hefte erschienen :

Heft 1, 1950 RAABE, E. -W. , Über die Vegetationsverhältnisse der
Insel Fehmarn. 106 S. DM 4, -- ( 3, -- ) .

Heft 2, 1950 RUNDESHAGEN, E., Pflanzenverzeichnis des Dänischen
Wohld. (vergriffen).

Heft 3, 1951 RAABE, E. -w., Über die Gräser in Schleswig-Holstein.
133 S, mit Nachträgen. DM 3,50 ( 2, 50 ) .

Heft 4, lg52 JENSEN, N., Die Moosflora von Schleswig-Holstein.
240 S. DM 8,40 ( 6,30 ) .

Heft 5, 1955 Festschrift für Dr.h.c.willi CHRISTIANSEN zur VoII-
endung des ?0. Lebensjahres. Mit 32 Beiträ9en.325 S.

DM 12,80 ( 10,30 ) .

Heft 6, 1956 RAABE, E. -W., Bericht über die Arbeitstagung in Lau-
enburg an der Elbe. 39 S. DM l, - - ( 0, B0 ) .

Heft ?, 1959 HORSTMANN,H., Flora des Kreises Husum.2B6 S'
DMB,--(6,s0).

Heft B, 1959 SCHREITLING,K. -Th.,Beiträge zur Erklärung der
Salzvegetation in den nordfriesischen Kögen. 98 S.

MENZEL, Fr. , Die Verbreitung der Röhrlinge, Blätter -
und Bauchpilze in Südtondern. l7 S. DM 4, -- ( 3, --) '

Heft 9, 1961 MÖLLER, H. , Floristisch-soziologische Untersuchungen
im Scharnhagener Moor(Dänischer Wohld)' 64 S.

GAERTNER, K' -H., Die Vegetationsverhältnisse der Wie-
sen am Barsbeker See. 110 S. B, --DM ( 6,40 ) .

Heft lO, 1962 MANG, Ftt, , Zur Kenntnis der gegenwärtl gen Vertreter
der Salix-Sektion INCUBACEA DUMORTIER und ihre
häufigsten Bastarde in Schleswig-Holstein, Hamburg und
den angrenzenden Gebieten. ?9 S. DM 7,50 ( 5,80 ) '

Heft 11,1963 SCHREITLING,K. -Th.,lm SpüIsaum der nordwest -
deutschen Flachküste. DM 5, -- ( 4, -- ) . 105 S.

Heft 12,1963 VOGEL, H. , Moorstratigraphische und pollenanaiytische
Untersuchungen am Himmelmoor bei Quickborn' 35 S'

DM 2, Bo ( 2, --) .-

Ileft 13,1965 HEYKENA, A. , Vegetationstypen der Küstendünen an der
östlichen und südlichen Nordsee. 135 S.DM 10,40 ( 13, --)'

Außerdem ist mit Unterstützung der Arbeitsgemeinschaft erschienen und

kann durch sie bezogen werden :

RAABE, E. -W. jJber die Vegetationstypen am Dummersdorfer Ufer, dem
linken Ufer der Untertrave. 78 S. mit mehrfarbiger Vege-
tationskarte l:5 000.Berichte des Vereins"Netur und Hel-
mat"und des Naturhistorischen Museums zu Lilbeck.
1960 . 12, --DM .

(Die in Klammern gesetzten Preise gelten für Mitgliedtr unserer Arbcltr-
gemeinschaft und für Studierende bei direktem Bezug. )


